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Die soziale Stiftung für Senioren in Braunschweig

» Gemeinsam den Tag gestalten «

Das Angebot »Tagespflege«

Tagespflege Muldeweg 20 
Mo.—Fr. von 8.00—16.00 Uhr 
Ansprechpartnerin:    
Frau Brigitte Schmidt 
Telefon: 0531/2 86 01-24
bschmidt@thomaehof.de 
 

Tagespflege In den Rosenäckern 11 
Mo.—Fr. von 8.00—16.00 Uhr 
und Mo.—Fr. von 9.45—17.45 Uhr 
Ansprechpartnerin:    
Frau Ines Frommknecht 
Telefon: 0531/2 56 70-19
ifrommknecht@thomaehof.de

Sie sind herzlich eingeladen unsere 
Tagespflege kostenlos auszuprobie-
ren, um zu sehen, ob Ihnen unser 
Angebot gefällt. Verbringen Sie einen 
Tag bei uns und lernen Sie die Tages-
gäste und Mitarbeiter kennen.  
Für jeden der bereits Leistungen der 
Pflegeversicherung bezieht, kann ein 
Tag in der Woche nahezu kosten-

neutral sein. Vereinbaren Sie einen 
Probetag um zu sehen, ob Ihnen das 
Angebot zusagt. 
Wir freuen uns auf Sie und stehen 
Ihren Fragen und Wünschen offen 
gegenüber. 

Information erhalten Sie auch unter:
www.thomaehof.de

Die Tagespflege ist ein Angebot für 
ältere und hilfsbedürftige Menschen, 
die tagsüber pflegerische Versorgung, 
Betreuung und Hilfe benötigen, aber 
weiterhin in ihrer Wohnung bzw. Fa-
milie leben möchten. Dies gilt auch 
für Menschen mit eingeschränkten 
Alltagskompetenzen. 
Die Tagespflege kann an einigen 
oder allen Tagen (Montag - Freitag) 

in Anspruch genommen werden.  
 
Durch medizinische, therapeutische 
und pflegerische Angebote sowie 
durch entsprechende soziale Betreu-
ung werden die älteren Menschen 
aktiviert und rehabilitiert. Verblie-
bene Fähigkeiten sollen erhalten, 
ausgebaut und soweit wie möglich 
gefördert werden.

Gegründet im 13. Jahrhundert

Eigene 
Fahrdienste
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EDITORIAL
auf kulturelle Ausstellungen
und erfährt ganz nebenbei
Wissens- und Staunenswertes
über Kemenaten in Braun-
schweig. Ob die angekündigte
Ausstellung zur angegebenen
Zeit tatsächlich zu sehen sein
wird, liegt nicht in der Hand
des Braunschweiger Journals
und nur bedingt in der der Stif-
tung Prüsse. Da der Zeitraum
nicht mehr so weit weg ist und
die Inzidenzwerte eher nach
oben als nach unten gehen,
liegt die Öffnung der Ausstel-
lung wohl eher in anderen
Händen – wieder mal. Infor-
mieren Sie sich also bitte.
Weiter geht es mit Wissens-
und Staunenswertem zu Rei-
sezielen in der Umgebung. In
loser Folge gibt es auch 
immer wieder jahreszahlab-
hängige Beiträge, die uns
geschichtliche oder kulturhis-
torische Verbindungen aufzei-
gen. Wussten Sie, wer die
Erfindung des Telefons vorbe-
reitet hat? Da gibt es wieder
einiges zu lernen. Und wenn
Sie jetzt eine Pause benötigen,
amüsieren Sie sich doch ein-

Es gibt eine neue Ausgabe des
Braunschweiger Journals –
und das trotz der Behinderun-
gen durch Corona (ich hatte
im letzten Heft schon darauf
hingewiesen). Auch ohne
Direktkontakte in Redaktions-
sitzungen ist es wieder zu
einer zufriedenstellenden Zu-
sammenstellung von Texten
und Bildern gekommen, die
wir Ihnen gerne zur Erbauung
anbieten wollen.

Da liest man dann Hinweise

mal über einen arabischen
Goldmarkt. Weiter gehts mit
Jahreszahlen und Jubiläen bis
zu der staunenswerten Beob-
achtung, dass in dieser Zeit
jemand quer durchs Land
reist. Der Autor hat aber eine
reine Weste, wie Sie lesen
werden. Wenn man dann die
beeindruckenden Möglichkei-
ten der Kräutermedizin liest,
kommt doch die Frage auf, ob
das wohl auch etwas gegen
Corona wäre. Neben politisch
und kulturell wichtigen Per-
sönlichkeiten werden Bau-
werke und ihre Entstehung
beschrieben. Dabei weisen die
Autoren wiederholt darauf
hin, dass es in früheren Zeiten
offenbar gelang, Bauzeit und
Baukosten in geplantem Um-
fang zu halten – beispielhaft
für heutige Planungen.

Wer nun nach so viel
Umfang und Schwergewicht
denkt, das war‘s, muss um-
denken, es geht hoch konzen-
triert weiter.

Ich wünsche Ihnen eine
anregende Lektüre bei früh-
lingsfrischen Temperaturen.
Genießen Sie das Osterfest in
gemütlicher Umgebung.

Herzlichst
Dirk Israel

Liebe Leserin,
lieber Leser,

Spaziergang um den Süd-
see.          Foto: E. Qweitzsch

Gleich und gleich
Ein Blumenglöckchen vom Boden hervor,

war früh gesprosset im lieblichen Flor.
Da kam ein Bienchen und naschte fein:

Die müssen wohl beide füreinander sein.
Johann Wolfgang von Goethe
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In der Hugo-Luther-Straße 59 a
neben dem Mehrgenerationen-
haus weist eine schlichte
braune Tafel auf das Geburts-
haus von Otto Bennemann
hin. Diese Gedenktafel wurde
auf Initiative des Stadtteil-
heimatpflegers und auf Be-
schluss des Stadtbezirksrates
„Westliches Ringgebiet“ dort
angebracht.

Otto Bennemann wurde am
27.9.1903 in Braunschweig
geboren und starb fast
100jährig am 22.5.2003. In
der Dornse nahmen seine
Freunde und Angehörigen
Abschied von ihm. Mit diesem
Ort verbanden ihn viele Erin-
nerungen. Hier arbeitete er 
als Oberbürgermeister, nach-
dem das Altstadtrathaus wie-
deraufgebaut worden war, 
von 1948–1952 und von
1954–1959. Er war während
seiner Amtszeit maßgeblich
am Aufbau seiner Heimatstadt
beteiligt gewesen.

Seit 1919 gehörte Otto Ben-
nemann der Gewerkschaft an,

seit 1923 der Sozialdemokra-
tischen Partei. Während der
Nazi-Zeit immigrierte er nach
England und kehrte 1945 aus
dem Exil zurück.

Otto Bennemann war nicht
nur Oberbürgermeister, son-
dern 27 Jahre lang Landtags-

abgeordneter des Niedersäch-
sischen Landtages und 8 Jahre
als Niedersachsens Innenmi-
nister tätig. Mit 65 Jahren
wurde er zum Ehrenbürger der
Stadt Braunschweig ernannt.

Eine Berufsbildende Schule
in Braunschweig trägt seinen
Namen. Eine Straße wurde
nach ihm benannt.

Ich lernte Otto Bennemann
kennen, als er am 24.5.1991
zur 100 Jahrfeier der Grund-
und Hauptschule Sophien-
straße erschien, um die
Grußworte eines ehemaligen
Schülers zu sprechen. Otto
Bennemann betonte, dass er
zum ersten Mal seit seinem
letzten Schultag vor 74 Jahren
in die ehemalige Städtische
Untere Bürgerschule gekom-
men sei. In seiner Klasse
waren damals 54 Schüler. 
Bei seiner Einschulung im
Jahr 1909 bevölkerten 1.000
Schüler die Klassen. Gestraft
wurde fleißig mit dem Rohr-
stock. Die Zeit wurde von der
Überheblichkeit des Kaiser-
reiches, der autoritär regieren-
den Oberschicht und vom
Militarismus geprägt. Den-
noch hätte er das Rüstzeug für
sein Leben in dieser Schule
erhalten.

Der Seniorenring Braunschweig 
erinnert an seinen 1. Vorsitzenden 

Karl Grziwa
Er war vielen ein Freund und Wegbegleiter

Karl Grziwa ist nach knapp
3-jähriger Tätigkeit als
Vorsitzender des Senioren-
ringes leider viel zu früh
am 4. Februar 2021 ver-
storben. Karl stellte sich
erstmals im Vorstand am 
5. Februar 2018 vor. Er
erläuterte uns, dass es ihm
in dieser Altersphase ein
besonderes Anliegen sei,
seine ganze Kraft in die
Unterstützung der älteren
Generation einzubringen.
Da durch den plötzlichen

Tod unseres damaligen Vorsitzenden Dr. Günter Weinhau-
sen im März 2018 die Stelle des 1. Vorsitzenden vakant war,
wurde Karl gefragt, ob er es sich vorstellen könne, den Vor-
sitz im Seniorenring zu übernehmen. Dieses bejahte er. Karl
wurde in der Sitzung am 23. März 2018 zunächst als kom-
missarischer Vorsitzender bis zur offiziellen Neuwahl
bestellt. Die endgültige Wahl zum 1. Vorsitzenden fand
dann am 12. April 2019 statt. 

Karl sprühte vor Ideen, die von allen im Seniorenring, ob
nun Vorstand, Beisitzer oder Kooptierte, mit Begeisterung
aufgenommen wurden. Leider reichte seine Kraft nicht
mehr, noch mehr als bisher umzusetzen. Er hat beispiels-
weise immer wieder darauf hingewiesen, den Seniorenrat
mehr als bisher in der Öffentlichkeit darzustellen. Ein 
Highlight neben den vielen Beteiligungen in verschiedenen
Ausschüssen war seine Anregung und Organisation einer
zweitägigen Klausurtagung im Kloster Drübeck. Diese
Tagung hat u. a. mit dazu beigetragen, dass sich die Mit-
glieder sehr viel nähergekommen sind, wovon die künftige
Arbeit profitierte und profitieren wird.

Leider konnten coronabedingt viele Dinge, die Karl vor-
hatte, bisher noch nicht umgesetzt werden. 

Die Zusammenarbeit im Vorstand und im gesamten 
Seniorenring war immer sehr konstruktiv und hat allen sehr
viel Spaß gemacht. Karl, wir haben alle sehr gern mit Dir
zusammengearbeitet und werden Dich in guter Erinnerung
behalten. 

Sein für uns alle doch plötzlicher Tod hat uns sehr betrof-
fen gemacht. Wir wünschen seiner Frau Waltraut und 
seiner Familie viel Kraft in der nächsten Zeit.

Unsere Gedanken sind bei ihnen und wir trauern mit
ihnen um den Verlust von Karl Grziwa.

Der Seniorenring Braunschweig e.V.

Gedenktafel für 
Otto Bennemann

Von Brigitte Klesczewski

Gedenktafel für Otto Benne-
mann in der Hugo-Luther-
Straße 59 a. 

Fotos (2): B. Klesczewski

Otto Bennemanns Geburts-
haus in der Hugo-Luther-
Straße 59 a. 
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Ulrich Knospe geht in
den Ruhestand

Nach über dreißig Jahren verab-
schiedet sich Ulrich Knospe in
seinen verdienten Ruhestand.

Mit der zweiten Altenhilfepla-
nung wurde die Braunschweiger
Altenhilfe durch den Ratsbe-
schluss vom Juni 1989 gestärkt.
Die Befragung der Braunschwei-
ger Bevölkerung hatte deutlich
gemacht, dass u. a. Freizeitge-
staltung, Hobby, Bildung und
ehrenamtliche Tätigkeit Punkte
waren, auf die künftig der Fokus
zu legen sei. Seitdem war es die
Aufgabe von Herrn Knospe, sich
um diesen Bereich zu kümmern.

Ulrich Knospe wird vielen
Menschen – seien es Profis oder
Ehrenamtliche – in der Braun-
schweiger Altenhilfelandschaft ein Begriff sein. Er war einfach
der Ansprechpartner, wenn es darum ging, sich über Angebote
in Braunschweig nach Eintritt in den Ruhestand zu informie-
ren oder nach Wegen zu suchen, sich sinnstiftend ehrenamtlich
im Alter zu engagieren. Als Ansprechpartner für die Be-
gegnungsstätten Louise-Schroeder-Haus, Querum und im
Bebelhof hat er Impulse gegeben und sie mit Leben gefüllt.
Soziokultur war immer ein Herzensprojekt von ihm.

Mit Fug und Recht kann behauptet werden, dass er Pflöcke
gesetzt, neue Wege beschritten und immens viele Ideen ent-
wickelt hat. All die Dinge aufzulisten, die von ihm angestoßen
und begleitet wurden, würde Seiten füllen, ein paar Punkte sol-
len aber unbedingt erwähnt werden:

Die Fahrrad-Lern AG, die mit einem Preis bedachte Aktion
„Rauf aufs Radl“ in Kooperation mit der Polizei, sein Engage-
ment zum Aufbau einer Seniorenredaktion bei Radio Oker-
welle und dem Braunschweiger Journal, die jährliche Heraus-
gabe der Freizeit- und Bildungsbroschüre, die Kooperationen
mit dem Staatstheater, der Aufbau des Internet Cafés, die Unter-
stützung des Projektes AntiRost sind nur einige Stichworte, die
hier zu nennen sind. 

Viele Gruppen, auch die im Louise-Schroeder-Haus angesie-
delten, hat er mit aufgebaut und über Jahre unterstützt. Die
Gesprächskreise für Seniorengruppen sind seiner Initiative zu
verdanken und die Fortbildungsreihe „Alter verstehen – Alter
gestalten“ in Kooperation mit der Volkshochschule Braun-
schweig hat ehrenamtlichen Kräften wichtiges Werkzeug an die
Hand gegeben.

Bis zum Eintritt in den Ruhestand hat er nicht nachgelassen,
sich für seine Aufgabe hingebungsvoll und mit Verve zu enga-
gieren. Viele werden sich an die Diskussionen mit ihm erin-
nern. Das Seniorenbüro ohne ihn – eine Vorstellung, an die sich
nun alle erst werden gewöhnen müssen, er hat große Fußspu-
ren hinterlassen.

Uli Knospe, 
wir wünschen alles Gute zum Ruhestand!

Welfenplatz - Braunschweig
Tel.: 0531 / 262 11 70

• Reparaturen Eildienst

• kostenloses Leihgerät
auf Wunsch

• Fachberatung statt 
Fehlkauf

• Antennenbau

Egal welches Fabrikat oder wo gekauft:
wir helfen - schnell, fachmännisch und preiswert!

Ihr 
Partner
wenn Sie 
Profis 
brauchen!

radio rauch verlost

2 Einkaufsgutscheine im Wert von je 25 Euro
bei einem Einkauf ab 100 Euro.

Bitte schreiben Sie eine Postkarte oder E-Mail mit dem

Stichwort „radio rauch” an:

MC Werbung, Westendorf 18, 38315 Werlaburgdorf

oder per E-Mail an: gewinnspiel.bsjournal@yahoo.de

Die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt.

Einsendeschluss ist der 31. Mai 2021

Gewinnspiel

Ich bleibe ich – selbständig in den eigenen vier Wänden! Und die 
Johanniter sind im Fall der Fälle für mich da.

Weitere Informationen unter:
Telefon 0531 19214
www.johanniter.de/hausnotruf

Selbständig und sicher!
Mit dem Johanniter-Hausnotruf.



Heiderose Wanzelius hat sich
intensiv mit der Geschichte
der Sinti in Braunschweig
beschäftigt. Im ersten Teil
führte sie uns vom Rathaus
über 4 Stationen zum katholi-
schen Friedhof. Jetzt geht es
von der Bernerstaße (im östli-
chen Ringgebiet) nach Velten-
hof.

In der Bernerstraße 1 (Sta-
tion 7) wohnte Pastor Georg
Althaus. Schon vor dem Krieg
hatte er sich für die Sinti ein-
gesetzt. Als Gemeindepastor
in Timmerlah erlaubte er
ihnen, Winterquartier auf dem
Pfarrgrundstück zu nehmen.
1936 wurde er von Eltern sei-
ner Konfirmanden wegen sei-
ner Einstellung denunziert
und zu einem halben Jahr
Gefängnis verurteilt. Anfang
der 50er Jahre nahm er wieder
Kontakt zu den Sinti auf und
gab 1957 den Anstoß zur
Gründung des „Pfarramts für
den Dienst an Zigeunern“ in

der evangelischen Landeskir-
che. 

Im ehemaligen Fliegervier-
tel (Station 8), jetzt Maler-
viertel genannt, lebten Anfang
der 30er Jahre drei Sinti-
Familien. 1935 wurde die
Gartenkolonie Bauland und in
der Gegend entstanden viele
Offiziersvillen. Dokumentiert
sind die gehässigen Eingaben
eines Villenbesitzers an die
Stadt. Ihm gelang es, die Sinti
von dort zu vertreiben.

Auch an der Uferstraße (Sta-
tion 9) lebten vor dem Krieg
mehrere Sinti-Familien. Die
Gegend muss man sich als
Kleingartengebiet vorstellen.
Die Sinti hatten dort Pferde-
zucht betrieben. Hier gibt es
auch heute noch Plätze für
Sinti. 2008 wurde dorthin eine
Wasserleitung verlegt, da das
Brunnenwasser kontaminiert
war. 

Im ehemaligen Zigeunerla-
ger Veltenhof (Station 10)

wurden ab 1939 alle Braun-
schweiger Sinti eingesperrt.
Das Lager durfte nur zu
Arbeitszwecken verlassen
werden, was meistens körper-
liche Schwerstarbeit bedeute-
te (vgl. Station 3). 1943 wur-
den die Lagerinsassen von der
Polizei nachts aus den Betten
geholt, auf Lastwagen ge-
pfercht, zum Hauptgüterbahn-
hof gebracht und nach Ausch-
witz deportiert. Fast alle
deportierten Sinti wurden dort
ermordet (siehe Station 1 –
Gedenktafel im Rathaus).

Literatur: Fremd im eigenen
Land – Sinti und Roma in 
Niedersachsen nach dem
Holocaust. Katalog zur Aus-
stellung des Vereins für
Geschichte und Leben der
Sinti und Roma in Nieder-
sachen e. V., Verlag für Re-
gionalgeschichte, Bielefeld
2012
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Geschichte in Bewegung
– eine Fahrradtour zu den Erinnerungsstätten der Sinti in Braunschweig – Teil 2

Von Reinhard Böhm

Sammellager der Sinti in Braunschweig-Veltenhof im Herbst
1940.                        Foto: unbekannt, Sammlung Gerda Held.



Der Wasserverband Mittlere
Oker hat zur Erweiterung der
ökologischen Durchgängig-
keit des Flusses und zur Ver-
besserung der Fischwande-
rung Richtung Meer und auch
der Nutzung für Wassersport-
ler den Umbau des denk-
malgeschützten Petriwehrs

beschlossen. Diese Möglich-
keit besteht bereits an den
Wehren in Rüningen, der
Eisenbütteler Straße sowie in
Ölper. Darüber hinaus will
man Schäden durch Hoch-
wasser minimieren. Nach Ab-
schluss der Arbeiten soll die
Oker damit erstmals seit dem
Mittelalter wieder durchgän-
gig befahrbar sein. Voraus-

sichtlich werden Kosten von
6,3 Millionen Euro entstehen,
man geht von Fördergeldern
in Höhe von 1,2 Millionen
Euro aus.

So wurde nach dem Ende
des „Lichtparcours“ damit be-
gonnen, das Okerwasser im
Bereich der Innenstadt abzu-

senken, damit der westliche
Umflutgraben in Höhe des
nördlichen Petritorwalls weit-
gehend frei von Wasser ist.
Seit Mitte Oktober wurde 
mit Hilfe eines sogenannten
„Mobilen Deichs“, eines riesi-
gen Schlauchs, der zwischen
den Ufern der Oker befestigt
wurde, der Fluss des Wassers
ab der Brücke über die Celler
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Straße gesperrt und der Oker-
abschnitt weitgehend trocken
gelegt. Damit konnte im
Herbst Richtung Petriwehr
eine Baustelle errichtet wer-
den, die es ermöglicht, das
Flussbett zu reinigen. Mit
einem fahrbaren Gerät, einem
„Truxtor“, wird dazu das Was-
ser über eine Förderschnecke
auf ein Rüttelsieb gepumpt, so
dass der Schlamm entwässert
wird. Das wieder aufbereitete,
also gereinigte Wasser wird
wieder zurückgepumpt und
die Sedimente und feste Be-
standteile wie Laub, Steine
und kleine Äste werden über
Container abgefahren. 

Danach kann begonnen wer-
den, Spundwände und einen
Spundwandkasten zu betonie-
ren. In diese Rinne werden 
in regelmäßigen Abständen
Kunststoffborsten eingebaut,
die den Fluss des Wassers
bremsen, so dass die Fische
und andere Lebewesen fluss-
aufwärts wandern können.
Wassersportler können den
Fischpass in Fließrichtung
befahren, so dass sie ihre
Boote nicht mehr um die
Wehranlage tragen müssen
und sie flussaufwärts treideln
können. Man geht davon aus,
dass die Arbeiten im kom-
menden Sommer, voraus-
sichtlich bis August 2021
beendet sind.

Umbau des Petriwehrs
Von Ingrid Schimmelpfennig

Querschnittszeichnung. Hier soll der Fischkanupass entstehen.

Niedriger Wasserstand Richtung Baustelle. 
Fotos (5): I. Schimmelpfennig

Der „Mobile Deich“ an der
Celler Straße zum Trocken-
legen der Oker im Bauab-
schnitt.

Blick von der Brücke des
Petriwehrs.



Neukundenaktion bis zum 31.05.2021:

Die ersten 3 Monate zum 1/2 Preis
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Die Nachricht kam per Post:
Ausstellung in der Jakob-
Kemenate „Bilder zur Bibel“
von Marc Chagall bis April
2021 verlängert. Da kommt
Freude auf, werden wir doch
die vom „Buch der Bücher“
inspirierten Werke des bedeu-
tenden Malers nach langer
Corona-Pause an historischem
Ort bewundern können.

Viel kann uns das Gemäuer
der Jakob-Kemenate erzählen,
gehört diese doch zu den ältes-
ten weltlichen Steinbauten der
Stadt. Zwischen dem 12. und
14. Jahrhundert waren Keme-
naten in vielen Städten üblich.
Eigentlich die Zeit der Fach-
werkbauten, aber den zur
Straße hin orientierten reprä-
sentativen Vorderhäusern wa-
ren oft im hinteren Bereich
Steinbauten angefügt. Meist
zweistöckig und mit Keller,
wurden sie ursprünglich wohl
als Speicherraum genutzt.
Bald jedoch erkannte man die
unschlagbaren Vorteile des
kleinen Steinhauses als
Schutzraum bei Feuer oder
Überfall. Nach Einbau eines
Kamins für wohlige Wärme
wurde es auch als Wohnhaus
genutzt. So erklärt sich der
Name: caminata = beheizba-
rer Wohnraum. Darüber hin-
aus fällt die Nähe zum Wort
Kamin auf. Klein, warm und

sicher. So eine Kemenate war
eine großartige Einrichtung.
Kein Wunder, dass es in
Braunschweig bis zum zwei-
ten Weltkrieg über 100 dieser
Bauten gab.

Der Feuersturm vom 15.
Oktober 1944 legte die Stadt
in Schutt und Asche. Zum Vor-
schein kamen u.a. Ruinen
zahlreicher Kemenaten, die
längst in Vergessenheit gera-
ten waren. Wie konnte es dazu
kommen? Im Spätmittelalter
hatte sich die Stadtarchitektur
grundlegend verändert. Ehe-
mals giebelständige Vorder-
häuser waren nach und nach

riss ist etwas länglicher als
sonst üblich, und besonders
auffallend sind die beiden Vor-
hangbogenfenster im Oberge-
schoss, die dem frühen 16.
Jahrhundert zugeordnet wer-
den.

Nicht weit entfernt, quasi
um die Ecke, sehen wir
Hagenbrücke 5, eine weitere
zweistöckige Kemenate. Hier
wird deutlich, wie stark
Kriegseinwirkungen und Wie-
deraufbau die städtischen
Strukturen verändert haben.
Das bereits kurz nach Kriegs-
ende wiederhergestellte Ge-
bäude liegt heute direkt an 
der verkehrsumtosten Hagen-
brücke. Das Vorderhaus fehlt.
Im Auftrag der Stiftung 
Prüsse erhielt die Kemenate
2014 einen modernen Anbau
und wird nunmehr für Aus-

stellungen und kulturelle Ver-
anstaltungen genutzt.

Die Jakob-Kemenate, Eier-
markt 1a, ist das einzig erhal-
tene Gebäude einer ehemals
großen patrizischen Hofanla-
ge. Auch hier wurden im Auf-
trag der Stiftung Prüsse 2006
Erhaltungs- und Sanierungsar-
beiten durchgeführt sowie ein
neues Vorderhaus in moderner
Architektur erstellt.

Als Ort kultureller Begeg-
nungen und Veranstaltungen
ist die Jakob-Kemenate stets
ein interessanter Anlaufpunkt.
Wir freuen uns auf Chagall.

Braunschweigs Kemenaten
Von Christel Mertens

durch traufständige Bauten
ersetzt worden. Das schuf
zwar geschlossene Straßen-
fluchten, die Kemena-
ten jedoch waren nicht
mehr sichtbar. Aus den
Augen, aus dem Sinn.

So wurden viele die-
ser Bauten, bezie-
hungsweise das, was
von ihnen übrig war,
als architektonisch
wertlos erachtet und
einfach abgetragen.

Heute besitzt Braun-
schweig noch neun
dieser mehr oder
weniger erhaltenen
alten Steinhäuser, von
denen drei behutsam saniert
oder zum Teil erweitert wur-
den.

Zunächst wenden wir uns
der Kemenate Reichsstraße 36
zu. In dieser Straße hatten sich
im Mittelalter vermögende
Bürger der Neustadt angesie-
delt, deren prächtige Patrizier-
bauten bis 1944 vom Reich-
tum ihrer Bewohner zeugten.
Die um 1300 erbaute Kemena-
te ist in mehrfacher Hinsicht
atypisch: Sie ist nicht unter-
kellert, der noch vorhandene
Keller befindet sich im zer-
störten Vorderhaus. Ihr Grund-

Kemenate, Hagenbrücke 5.                    Foto: Chr. Mertens

Die Jakob-Kemenate, Eiermarkt 1a.         Foto: Chr. Mertens

Kemenate, Reichsstraße 36.
Foto: Chr. Mertens



Im Laufe der Corona-Pande-
mie ist das „Helmholtz-Zen-
trum für Infektionsforschung
GmbH“ in Braunschweig-
Stöckheim durch seine For-
schungsergebnisse bekannt
geworden. Es gehört zur
„Helmholtz-Gemeinschaft
deutscher Forschungszen-
tren“, der größten außer-
universitären Wissenschafts-
organisation Deutschlands.
Namensgeber ist der bedeu-
tende Physiologe und Physi-
ker Hermann von Helmholtz
(1821–1894), der vor 200 Jah-
ren geboren wurde. Sein Werk
erstreckte sich von der physi-
kalischen Physiologie bis zur
experimentellen und theoreti-
schen Physik. Durch sein Wir-
ken wurde Berlin Ende des 
19. Jahrhunderts zu einem
Zentrum der physikalischen
Forschung. Darüber hinaus
nahm Helmholtz eine führen-
de Stellung in der deutschen
Wissenschaftspolitik ein.

Sein Vater war Gymnasial-
lehrer in Potsdam. Nach dem
Abitur wollte Helmholtz
eigentlich Physik studieren,
aus finanziellen Gründen
nahm er aber ein Medizinstu-
dium am königlich-medizini-
schen Institut in Berlin auf, 
wo Militärärzte weitgehend
kostenlos ausgebildet wurden.

So wurde er Militärarzt in
Potsdam. Hier legte er u.a.
eine Arbeit über die Umwand-
lung der Energie in ihre ver-
schiedenen Formen vor. Eine
Formulierung, die auf Helm-
holtz zurückgeht, lautet:
„Energie kann weder erzeugt
noch vernichtet werden. Sie
kann nur von einer Form in
andere Formen umgewandelt
werden“.

1848 wurde Helmholtz auf-
grund seiner anerkannten wis-
senschaftlichen Arbeiten vor-
zeitig aus dem Militärdienst
entlassen und war zunächst
als Lehrer für Anatomie an
der Berliner Kunstakademie
tätig. Ein Jahr später berief
man ihn zum Professor für
Physiologie und Pathologie
nach Königsberg. Dort erfand
er auch den Augenspiegel, mit
dessen Hilfe man die Netz-
haut eines Patienten beobach-
ten kann. 

Da seine Frau das raue
Klima in Ostpreußen nicht
vertrug, ging Helmholtz 1855
als Professor nach Bonn und
1858 nach Heidelberg. Nach
dem Tod seiner ersten Frau
heiratete er ein zweites Mal.
1870 ernannte man ihn zum
Mitglied der preußischen
Akademie der Wissenschaf-
ten. Seine Hinwendung zur
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Physik gipfelte ein Jahr später
in seiner Berufung zum Phy-
sikprofessor nach Berlin.

1883 wurde Helmholtz in
den erblichen Adelsstand er-
hoben. 1887 übernahm er den
Posten des ersten Präsidenten
der neu gegründeten physika-
lisch-technischen Reichsan-
stalt (heute physikalisch-tech-
nische Bundesanstalt), an
deren Aufbau neben ihm 
auch Werner von Siemens
(1816–1892) maßgeblich be-
teiligt war. 

Physiologische Forschun-
gen betrafen z.B. die Ge-
schwindigkeit der Fortleitung
von Reizen in Nerven. Sein
Werk „Die Lehre von den
Tonempfindungen als physio-
logische Grundlage für die

Theorie der Musik“ und sein
„Handbuch der physiologi-
schen Optik“ erschienen
1863. Die Vielseitigkeit von
Helmholtz wird auch an sei-
nen meteorologischen und
geologischen Studien deut-
lich. Die Entstehung von
Föhnwinden und Wirbelstür-
men und die Ursachen von
Gletscherbewegungen z. B.
waren Gegenstand seiner For-
schung.

Helmholtz hat auch erhebli-
che Verdienste um die Verein-
heitlichung von physikali-
schen Bezeichnungen und
Einheiten. Er nahm z. B. an
Kongressen zur Festlegung
elektrischer Einheiten in Paris
und – im Jahr vor seinem Tod
– in Chicago teil.

Hermann von Helmholtz
Von Wibke Ihlenburg-Dreessen

Hermann von Helmholtz porträtiert von Ludwig Knaus 1881
nach Wikipedia



Seit 1989 wird regelmäßig
eine Baumart zum „Baum des
Jahres“ proklamiert. Für das
Jahr 2021 hat das Kuratorium
„Baum des Jahres“ die Stech-
palme ausgerufen. Im Jahr
zuvor war es die Robinie,
gegen die sich die Stechpalme
durchsetzen muss. Mit der
Stechpalme wurde auch zum
ersten Mal von der Wodartz-
Stiftung ein deutscher Baum-
könig gewählt. Vorher gab es
nur Baumköniginnen. Niko-
laus Fröhlich ist studierter
Landschaftsarchitekt und
kann daher fachlich qualifi-
ziert bundesweit die Stechpal-
me als einen wichtigen Bau-
stein in unserer heimischen
Biodiversität darstellen. Sie ist
seit Urzeiten in Europa behei-
matet und hat es aufgrund 
klimatischer Veränderungen
geschafft, sich neue Lebens-

räume in Skandinavien und
Polen zu erschließen. Übri-
gens werden im Braunschwei-
ger Botanischen Garten auch
japanische Stechpalmen, Ilex
crenata thumb, angepflanzt.

Der Name Stechpalme
klingt recht exotisch. Ihr bota-
nischer Name lautet Ilex aqui-
folium. In Norddeutschland
wird sie wegen ihrer Früchte
auch Hülse oder Hülsen
genannt. Im Braunschweiger
Botanischen Garten führt man
die Aquifoliacae auch als
Stechhülsengewächse. Ihre
Blütezeit wird von Mai bis
Juni angegeben. 

Die Stechpalme zeichnet
sich durch immergrüne leder-
artige Blätter aus. An den
unteren Zweigen, besonders
an älteren Pflanzen, sind sie zu
stacheligen Spitzen ausgezo-
gen. Bis zu 3 Jahren können

ihre Blätter im Sommer wie
im Winter an der Pflanze blei-
ben.

Der schöne Strauch wird oft
in Gärten und Anlagen gese-
hen, während sie früher zahl-
reich in Wäldern und Gebü-
schen als Baum auftauchte.
Hier sollen sie als Naturdenk-
mäler mehr geschützt werden.
Sie kann also Baum oder
Strauch sein.
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Als Feiertagsdekoration, be-
sonders in der Weihnachtszeit,
erfreut sie sich in Großbri-
tannien, etwas weniger in
Deutschland, großer Beliebt-
heit. Doch hier steht sie seit
mehreren Jahrzehnten schon
etwas unter Schutz. Deshalb
sollen Wagenladungen mit
Stechpalmenzweigen aus den
Wäldern weiterhin verstärkt
gedrosselt bleiben.

Die Stechpalme, 
Baum des Jahres 2021

Von Brigitte Klesczewski

Zweig einer Stechpalme.                      Foto: B. Klesczewski



Ausflug zur Pfalz Werla
Von Ingrid Schimmelpfennig
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Wir machen an einem schönen
Spätsommertag einen Ausflug
auf der ehemaligen Bundes-
straße 4 in Richtung Harz.
Südlich von Werlaburgdorf
lockt uns der Hinweis auf die
Stätte der ehemaligen Kaiser-
pfalz Werla auf den großen
Parkplatz dicht an der wenig
befahrenen Straße. Als wir
den gut hergerichteten Weg zu
dem historischen Gelände
erreichen, fällt uns eine Stahl-
platte mit der Schrift „Zeit-
pfad zur Werla“
auf, die auf einem mittel-
großen Stein befestigt ist. Wir
lesen, dass mit Unterstützung
der Öffentlichen Versicherung
ein Projekt der Lenkungs-
gruppe „Archäologie und
Landschaftspark Kaiserpfalz
Werla“ mit der Abteilung
Geschichte und Geschichtsdi-
daktik des Historischen Semi-

nars der TU Braunschweig
und dem Niedersächsischen
Landesamt für Denkmalpfle-
ge (NLD), Bezirksarchäolo-
gie Braunschweig realisiert
wurde. Wir werden aufgefor-
dert, uns zu Fuß in die Ver-
gangenheit aufzumachen:
„Jedes vergangene Jahr ent-

spricht 50 cm auf dem Weg,
der Sie zu den Anfängen der
Werla 926 n. Chr. führt. Sie

durchqueren 550 m Weg-
strecke, die 1100 Jahren ent-
sprechen. 21 historische Er-
eignisse eröffnen unerwartete
Blicke auf eine Vergangen-
heit, die unsere Gegenwart

und auch die
Zukunft prägen.“
Das „jüngste“ Ereig-
nis, das aufgeführt
wird, ist wohl auch
Ihnen allen noch in
guter Erinnerung,
der 9. November
1989. Einige der
Daten und Erklärun-
gen entlang dieser
„Zeitreise“ nenne

ich Ihnen hier:
1918 dankt der Herzog von

Braunschweig ab, es wird die
Räterepublik ausgerufen; 

1813 zieht der „Schwarze
Herzog“ Friedrich Wilhelm
nach der Völkerschlacht bei
Leipzig siegreich in Braun-
schweig ein; 

1777 wird Carl Friedrich
Gauß in Braunschweig gebo-
ren; 

1648 kann Braunschweig
nach dem Ende des Dreißig-
jährigen Krieges noch einmal
seine Unabhängigkeit sichern; 

1576 wird die Universität
Helmstedt eröffnet;

1528 führt Johannes Bugen-
hagen auch in Braunschweig-
Wolfenbüttel und in Hildes-
heim die Reformation ein; 

am 15. August 1180 hält
Kaiser Friedrich Barbarossa
im Zuge seiner Auseinander-
setzung mit Heinrich dem
Löwen einen Hoftag auf der
Werla ab. Es ist der letzte Auf-
enthalt eines deutschen Herr-
schers an diesem Ort;

926: Für dieses Jahr findet
sich die erste Erwähnung der

Königspfalz Werla in der
Sachsenchronik Widukind
von Corveys.

Durch das Einhalten und
Lesen der Zeittafeln gelangen
wir recht langsam in die Nähe
des eigentlichen Pfalzgelän-
des. Das erhöht liegende
Gebiet, der Kreuzberg, erhebt
sich 17 Meter über dem Oker-
tal, sodass von der Südseite
durch die Steilhänge ein natür-
licher Schutz gegeben ist. Uns
erlaubt es bei dem klaren
Himmel einen freien Blick
über die aus dem Tal ragen-
den Bauten der Schladener
Zuckerfabrik zum Harz und
zum Gipfel des Brockens mit
seinen Gebäuden. Der Weg
wird von den unterschiedli-
chen Steinarten, die damals
Verwendung fanden, gesäumt,
und die sind mit ihren Namen
gekennzeichnet, sodass der
Spaziergang auch geologische
Informationen bietet. Inzwi-
schen sehen wir auch die
Rekonstruktion der Kernburg
mit einigen angrenzenden
Mauern, können die obere
Etage besuchen und so auch
die Anlage mit weiteren inter-
essanten Grabungshinweisen
überblicken. Hinweistafeln
geben weitere Informationen,
sodass wir einen besonders
lehrreichen Ausflug genossen
haben.

Das Braunschweiger Journal

finden Sie im Internet unter:

www.bs-journal.de
Blick auf den Brocken.           Fotos (3): I. Schimmelpfennig

Das Pfalzgelände erhebt sich 17 m über dem Okertal.

Eine der Zeittafeln auf dem Zeitpfad
zur Pfalz Werla.



Finden Sie die Überschrift 
rätselhaft? Sie kommen der
Lösung auf die Spur, wenn Sie
sich an ihr letztes Telefonge-
spräch erinnern, bei dem Sie
einige Worte ihres Gesprächs-
partners nur undeutlich verste-
hen konnten, aber trotzdem
den Sinn erfassten. „Sie konn-
ten sich einen Reim daraus
machen“, sagt der Volksmund.
Aber der Reihe nach: 1834
wurde in Gelnhausen dem
Bäckermeister Sigismund
Reis der Sohn Philipp gebo-
ren. Mit 10 Jahren besuchte er
in Friedrichsdorf die Privat-
schule Garnier, die heutige
Philipp-Reis-Schule. Physik
war seine große Leidenschaft
und nach Ableistung des
Militärdienstes sollte ein
naturwissenschaftliches Stu-
dium beginnen. Aber er bekam
eine Stelle an seiner früheren
Schule u. a. als Physiklehrer.
Nebenbei fand er genügend
Zeit für seine privaten Hob-
bys. Er baute ein Dreirad, von
einer Wasseruhr wird berichtet
und mit einem Model wollte er
anschaulich machen, wie die
Gehörwerkzeuge funktionie-
ren. Er baute eine Ohrmu-
schel-Nachbildung aus Holz
und ersetzte das Trommelfell
durch eine Schweinsblase,
deren Schallschwingungen
elektrische Impulse auslösten.
Diese wurden über Drähte an
eine entfernte Magnetspule
weitergeleitet. Eine Strickna-
del als Magnetkern hämmerte,

von den Impulsen angeregt,
gegen einen Geigenkasten als
Schallverstärker und erzeugte
Töne. Nachdem das Model
funktionierte und er erkannte,
dass prinzipiell damit Töne
übertragen wurden, verbesser-
te er seine Konstruktionen,
baute einen Ferntonapparat
und prägte dafür das Wort
Telephon (Telefon). 1861
konnte Reis in einem Experi-
mentalvortrag beim physikali-
schen Verein in Frankfurt sein
Gerät vorführen, mit dessen
Hilfe Sprache über große Ent-
fernungen fehlerfrei übertra-
gen werden konnte. Um den
Zuhörern das beweisen zu
können, ließ er bisher unbe-
kannte unsinnige Sätze ins
Mikrofon sprechen, wie z.B.
„Das Pferd frisst keinen Gur-
kensalat“ oder „Die Sonne ist
von Kupfer“. So stellte er
sicher, dass die Person am
Empfänger im anderen Raum
nicht unverstandene Worte
einfach aus dem Gedächtnis
heraus (siehe oben) ersetzte.
In der Fachwelt wurde zu sei-
ner Zeit die Bedeutung der
Erfindung völlig verkannt und
als Spielerei abgetan. Bis zu
seinem Tod 1874 fand er keine
angemessene Anerkennung.
Schon zwei Jahre später reich-
te der Amerikaner Graham
Bell ein Patent auf ein weiter-
entwickeltes Telefon ein. Als
Patentinhaber gilt er als offizi-
eller Erfinder des Telefons und
nicht Philipp Reis.
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Gurkensalat und 
Pferdefutter

Von Gerhard Hühne

Quelle: Archiv
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Leserbrief
Elke Brandes schrieb zum
Artikel Wehrmachtswoll-
decke von Brigitte Klesczews-
ki im Braunschweiger Journal
6/2020 diese Ergänzungen.
Sie ist die Vorsitzende des Pro-
fessor Brünger-Kreises-Ham-
burg.

Ihre kleine Geschichte von
der Wehrmachtswolldecke
kam auch gut bei mir an. Hat-
ten wir doch auch eine solche
im Haus – als Unterlage zum
Bügeln. Die Verwandten mei-

nes Mannes, die in Hammer-
brook gewohnt hatten und dort
in den Gomorrha-Nächten
ausgebombt wurden, hatten
sie als Schutzumhang genutzt
– lebenserhaltend – gegen
Hitze und Flammen ebenso
wie später gegen die Kälte.

Bei uns lag diese Decke
dann entweder vor dem zu-
gigen Fenster oder auch auf
dem Boden vor der Haustür.
Nur als Bügeldecke hielt sie
am längsten durch.



City of Gold – Die Goldstadt
Von Ingrid Schimmelpfennig
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Bei einem Besuch Dubais vor
einigen Jahren gehörte natür-
lich ein Rundgang durch den
Souk, den Markt dazu. Es
schien eine Stadt für sich zu
sein und wir waren froh, mit
einer Deutschen durch die leb-
haften Gassen zu gehen.

Ein „Muss“, so hören wir, ist
ein Bereich dieses Basars, die
„City of Gold“, also die Gold-
stadt, wie über dem Eingang
zu lesen ist. Es soll einer der
größten Goldmärkte der Welt
sein. Hier führen breitere
Wege zwischen geschlossenen
Läden statt der sonst offenen
Stände hindurch und wir kom-
men aus dem Staunen nicht
heraus. Fast alle Schaufenster
sind von oben bis zum Ende
der Verglasung etwa in Tisch-
höhe dicht an dicht mit 
Goldschmuck dekoriert. Da
hängen Armreifen nebenein-
ander über die gesamte Breite
in mehreren Reihen überein-
ander, auf besonderen Stän-
dern werden Schmuckstücke,
die offenbar die gesamte Brust
bedecken, in etlichen Varian-
ten präsentiert und im unteren
Bereich sind Mengen von Dia-
demen im Angebot. Daneben
sind Ringe, auch mit sehr
großen Edelsteinen, in einer
Vielfalt angeordnet, die man
wohl kaum in Europa sehen
würde.

Wir erfahren, dass hier in
den 300 Geschäften auf einem
halben Quadratkilometer täg-
lich bis zum späten Abend
mehr als eine Tonne der
Schmuckstücke verkauft wer-
den. Im Gegensatz zu Europa
sind die Kostbarkeiten ge-
wöhnlich aus fast reinem Gold
gefertigt. Es wundert uns
weniger, als wir hören, dass
traditionell die Brautpreise
überwiegend aus Schmuck
bestehen und dass der
Schmuck oft noch immer 
den finanziellen Rückhalt der
Frauen bildet. Der Staat kon-
trolliert die Qualität, so dass
sich die Kunden bei ihren Ein-
käufen sicher fühlen können.
Obendrein sollen die Preise 

in dieser Freihandelszone
besonders verlockend sein.
Den ahnungslosen Europäern
wird geraten, ausdauernd 
zu handeln, 50 % des genann-
ten Preises sollen eine Aus-
gangsbasis für ein gutes
Geschäft bilden. Dieser
Betrag wird nach dem

Gewicht und dem aktuellen
Goldpreis plus einem Anteil
für die Herstellungskosten
berechnet. Wir sind über-
rascht, dass die im Bereich des
Gold- und Schmuckhandels
Arbeitenden aus 180 Nationen
kommen sollen und der
Schmuck aus 30 Ländern
importiert wird. Der Schwer-

punkt soll bei beidem auf Indi-
en liegen. 

Dass dieses weiche Metall
nicht oxidiert, war uns bereits
bekannt, denn der Schimmer
von Schmuckstücken und
auch der alten Münzen ist ja
seit Tausenden von Jahren
erhalten geblieben. Uns wird
noch Verblüffendes über das
begehrte Edelmetall berichtet.
Die Unze zu 31,1 Gramm ist
die Handelseinheit, doch ich
konnte mir nicht vorstellen,
dass man daraus durch das
Hämmern zu feinem Blattgold
eine Fläche von 16 Quadrat-
metern erzeugen kann. Eben-
so fällt mir die Vorstellung
schwer, dass aus einem
Gramm ein Goldfaden von 
3  Kilometern Länge gezogen
werden kann. Es ist kein Wun-
der, dass Gold die Menschen
nicht nur wegen seines materi-
ellen Wertes fasziniert.

Bei unserer Rückreise konn-

ten wir am Flughafen noch
einmal Gold in großen Men-
gen bestaunen: In der Auslage
mehrerer der scheinbar unzäh-
ligen Läden liegen Goldbarren
zum Kauf bereit, die 1 Kilo-
gramm- Exemplare scheinen
sehr begehrt zu sein. Ob es
wohl stimmt, dass viele davon
bar bezahlt werden?

Prachtvolle Diademe in einer Auslage in der City of Gold.
Foto: I. Schimmelpfennig

Goldschmuck in einer Auslage in der City of Gold. 
Foto: I. Schimmelpfennig
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Über meinen ehemaligen Chef
Dr. Kulzo berichtete ich be-
reits im Zusammenhang mit
seinem Fahrstuhlerlebnis in
einer der letzten Ausgaben
unseres Journals. Als Ge-
schäftsführer des Unterneh-
mens war er wenig mitteilsam,
Fehler oder eine Unsicherheit
konnte er nicht zugeben, Mei-
nungsverschiedenheiten nicht
dulden. Ein Entgegenkommen
entsprach nicht seinem Talent.
Er hielt sich auch für den 
perfekten Autofahrer – er war
der Chef. 

Dr. Kulzo und ich mussten
auf eine mehrtägige Dienstrei-
se nach München. Alle Über-
legungen seinerseits halfen
nicht, er musste mir für einige
Tage für Kundenbesuche sei-
nen Dienstmercedes überlas-
sen, da er zusätzlich eine pri-
vate Bahnfahrt vorgesehen
hatte. Für die Rückfahrt ver-
abredeten wir uns vor einem
typischen Münchner Speise-
lokal.

Hier bestellte sich Dr. Kulzo
zum Essen „ein Bier“ und ich
(wohlweislich) ein Starkbier.
Für ihn ungeahnt wurde ihm
nun ein Literkrug und mir ein
halber Krug „Gerstensaft“ ser-
viert. Ich löschte ausreichend
meinen Durst. Dr. Kulzo dage-
gen war mit der Biermenge
überfordert, trank dennoch
tapfer seinen Krug leer. So
hatte ich es mir (Plan Nr. 1)
gewünscht.

Nun gingen wir zum Park-
haus. Ich hatte mir vorgenom-
men, Plan Nr. 2, die Fahrge-
schicklichkeit meines Chefs
auf die Probe zu stellen, den
Mercedes in die höchste Etage
gefahren und ihn etwas ver-
steckt zwischen zwei Pfeilern
eingeparkt.

Mein listiger Chef erkannte
sofort, dass ich ihn testen
wollte. Er überreichte mir die
bereits einkassierten Auto-

schlüssel und war der Ansicht,
ich müsse den Mercedes aus
seiner Enge herausholen. 

Der Wagen war schnell fahr-
bereit und mein Chef stieg
(mit gut gefüllter Blase) auf
den Beifahrersitz. Anschei-
nend wäre er mit der Irrfahrt
durch das Parkhaus überfor-
dert gewesen?

Schon kurz hinter München
fing seine Blase an zu drücken
und so sehnte sich Dr. Kulzo
nach einem Toilettenpark-
platz. Dieser lag auf der Auto-
bahn damals, das wusste ich,
noch in weiter Ferne. So soll-
te ich auf einem Normalpark-
platz mit Bäumen anhalten.
Dr. Kulzo musste sich eilig
einer Schwäche beugen, ohne
zu ahnen, dass ich sie ihm 
eingebrockt hatte. Wer trinkt
denn schon als Preuße, der 
er war, gleich einen Liter
(bayerisches Dünn-)Bier?
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gische
Forma-
tion

artig

Initialen
Astairs

griechi-
scher
Gott der
Künste

dt.
Ski-
läuferin

konfe-
rieren

zer-
stritten

unver-
fälscht

ägypt.
Name
von He-
liopolis

Trink-
spruch in
Skandi-
navien

Würfel-
muster

prahlen

Wind-
schatten-
seite

höchster
Vulkan
Hawaiis

franzö-
sischer
Polizist

Staat in
Nordost-
afrika

Frage-
wort

Farbton
zwischen
schwarz
und weiß

englisch:
sitzen

Insekten-
fresser

undichte
Stelle

Helden-
gedichte

Stimm-
zettel-
behälter

Über-
bringer

Initialen
der
Glas

starker
Zweig

Ver-
mächt-
nis

Schutz-
heiliger

Initialen
von
Filmstar
Grant

Musik-
note

ver-
gelten,
heim-
zahlen

Teil der
Bibel
(Abk.)

Taxis
in
England

Soßen

brauch-
bar,
fähig

Spezialbrillengläser
für altersbedingte
Makuladegeneration
„Ich habe eine Makulaer-
krankung. Ich konnte fast
nichts mehr lesen oder in
der Ferne erkennen.
Mit den neuen Spezial-
brillengläsern hat mich
mein Augenoptiker optimal versorgt. So bin
ich im Alltag wieder aktiv und sicher.“

Schloßpassage 25 • 38100 Braunschweig • Tel. 0531.455660

Peinlich,
peinlich
Von Helmut Wenzel

Kindermund
Ergebnis einer Zählung

Feststellung

Fünf Erstklässler sind beim
Mittagessen in der Schule an
einen Tisch gesetzt worden.
Sie beginnen zu zählen, wie
viele Kinder beieinandersit-
zen. Emil kommt zum Ergeb-
nis: „Wir vier sind fünf, aber
nur mit mir.“

Da wegen der Corona-Pan-

demie nur wenige Personen in
Abständen zusammenstehen
dürfen und sich Weihnachten
2020 nur 5 Personen aus 2-3
Haushalten treffen durften,
gibt dieser Kindermund Aus-
kunft, wie nicht gezählt wer-
den sollte.

Diethelm hat ein Bild für seine
kranke Schwester Almut ge-
malt. Seine Mutter bewundert
es und fragt ihn: „Was möch-
test Du denn nun machen?“
Darauf der Sechsjährige:
„Muss ich nicht machen, was
Du willst?“ 

Liebe Leserin, 
lieber Leser,

bitte berücksichtigen
Sie bei Ihren

Kaufentscheidungen
unsere Inserenten!
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Fotorätsel

An welchem Brunnen in Braunschweig finden Sie diesen wasser-
speienden Löwen? Foto: E. Qweitzsch

Rätselauflösung

In der Kastanienallee 2 steht dieses Haus. Bis 2011 arbeiteten hier
mehreren Rechtsanwälten und Notaren. Foto: B. Kristen

Ein herrlicher Wintertag lockte zum Spaziergang Richtung Asse
bei Groß Denkte. Foto: E. Qweitzsch

„Sola Gratia“ eine von 4 Skulpturen des Bildhauers Magnus Klein-
Tebbe. Entdeckt auf einem Spaziergang Richtung Asse bei Groß
Denkte. Foto:  E. Qweitzsch

Eine interessante Spiegelung zur Mittagsstunde am Ölper See.
Foto: E. Qweitzsch

Ein Ausflug am Ölper See. Hier hat sich ein Künstler mit seiner
Schnitzerei verewigt. Foto:  E. Qweitzsch
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Frühblüher auf dem Magni-Friedhof an der Stadthalle.
Foto: E. Qweitzsch

Schneeglöckchen fotografiert im März im Schulgarten am Dowe-
see. Foto:  E. Qweitzsch

Ein schönes Ausflugsziel ist Wolfenbüttel. Eine gelungene Gegen-
lichtaufnahme am Mittag. Foto: E. Qweitzsch

Ein Ruhepol für Wasservögel im See mitten in Wolfenbüttel
Foto:  E. Qweitzsch

Ein herrlicher Spaziergang um den Südsee im späten Frühling.
Foto: E. Qweitzsch

Auch die Segelboote sind wie jedes Jahr wieder zu sehen.
Foto:  E. Qweitzsch



in Nördlingen in die Luft. 
In dieser Fabrik werden
hauptsächlich Aromen für die
Spirituosenindustrie produ-
ziert. Nördlingen ist eine hüb-
sche, lebendige Stadt, umgeben
von einer guterhaltenen mittel-
alterlichen Stadtmauer. Ein
wichtiger Mittelpunkt ist der
Daniel, der Turm der St. Ge-
orgskirche. Interessant ist zu
erfahren, dass vor 14,6 Millio-
nen Jahren hier Einschläge aus
dem All dazu geführt haben,
dass das ganze betroffene
Gebiet heute in einer Senke
liegt. In dem Nördlinger Muse-
um befindet sich ein kleiner
Stein vom Mond, den Astro-
nauten vor einigen Jahren der
Stadt schenkten. 

Im Laufe der Jahre war ich
oft dienstlich in Nördlingen
und zum Schluss meiner
Berufszeit noch für ein gutes
Jahr dorthin versetzt worden.
So nahm ich nun doppelt
Abschied – einmal von Nörd-
lingen und einmal von meiner
Berufszeit.

Ein Abstecher über die Gren-
ze führt nach Bad Polzin, hier
in der Nähe auf einem Dorf
verlebte ich während des Krie-
ges meine Kindheit. Auch
meine nächste Station Breslau
ist eine Reise wert. In dieser
ehemaligen deutschen Stadt
wurde meine Frau geboren.

Meine Reise endet in Braun-
schweig am Till Eulenspiegel-
Brunnen. Unsere Großstadt
pulsiert, steckt durch VW und
die Universitäten in wissen-
schaftlicher Aufmerksamkeit
und ist stolz auf sein wieder-
aufgebautes Schloss.

Nun steige ich von meinen
bequemen Sitz, die Reise ist
beendet. Ich fuhr an gerahmten
Radierungen, die an den Wän-
den unseres Treppenhauses
angebracht sind, vorbei. Sie
erinnern mich an die Städte, in
denen ich gewohnt oder beruf-
lich tätig war. Lang, lang ist 
das her.
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Trotz der Reisebeschränkun-
gen, die uns Corona einbrockte,
reise ich täglich quer durch
Deutschland und sogar bis
nach Polen. Ich starte meinen
Ausflug in Trier, zu der Stadt
mit ihrer Porta Nigra und der
vielen baulichen Hinterlassen-
schaften der Römer. Nach wie
vor können u. a. die Kaiser-
thermen, das riesige Am-
phitheater und die steinerne
Brücke über die Mosel be-
wundert werden. Trier ist in
Weinberge eingebettet.

„Im tiefen Keller sitz (saß)
ich hier bei einem Fass voll
Reben“. Das Lied ist eine
verlockende Einladung zum
Wiederkommen.

In Heilbronn geht es gemüt-
lich zu. Hier „schlotzt“ man
genussvoll sein Viertele Rot-
wein oder Weißherbst. Bei den
Schwaben herrscht neben der
Bequemlichkeit auch der Auf-
ruf „Schaffe, schaffe, Häus’le
baue“. Hier in der „Käth-
chenstadt“, die durch das
Schauspiel von Gotthold
Ephraim Lessing: „Das Käth-

chen von Heilbronn“ ihren
Zusatznamen erhielt, wurden
meine beiden Kinder geboren.
Seit 2020 darf sich Heilbronn
Universitätsstadt nennen.

Auf meiner Strecke liegt
Köln, eine Stadt, die sich als
eine Hochburg des Karnevals
versteht. Trotz einiger stim-
mungsvoller Lieder und den
Bützchen (Küsschen) von fide-
len Damen konnten mich die
Jecken nie ganz in ihren Bann
ziehen. Als Berliner vertrete
ich eher einen „trockenen“
Humor: „Mutta, haben Brom-
beeren Beene“? „Nee“. „Dann
hat Paulinchen gerade enen
Mistkäfer geschluckt“ (Hein-
rich Zille). 

Als nächste Station mache
ich Halt in meiner Vaterstadt.
Früher zog hier Bolles Milch-
wagen durch die Straßen von
Berlin, und bei Mampe, der
Firma, in der ich beruflich aus-
gebildet wurde, hob der Elefant
werbewirksam seinen Rüssel.
So sah einst das Berliner
Schloss aus, das nach seinem
Wiederaufbau seit Dezember

2020 besucht werden kann. Die
Schlosskirche und viele alte,
nach dem Krieg übrig geblie-
bene Häuser, erinnern noch an
die Kaiserzeit und an den Bau-
meister Schinkel. Das Bran-
denburger Tor ist das Wahrzei-
chen unserer Hauptstadt . Wohl
dem, der in Berlin immer sei-
nen „Koffer stehen“ hat.

Nun zieht es mich an die
Weser, nach Höxter und zu dem
nahe gelegenen Kloster Cor-
vey. Abgeschieden von der
Außenwelt schrieb Hoffmann
von Fallersleben hier im Klos-
ter den Text zu unserer deut-
schen Nationalhymne. 

Höxter ist oft umhüllt von
den Abgasdüften des in der
Nähe liegenden Holzmindener
Unternehmens, das die unter-
schiedlichsten Aromen produ-
ziert. Hier war ich zwei Jahre
lang in der Verarbeitung von
Früchten beschäftigt, die wur-
den in einem Sprühturm zu
Pulver verarbeitet.

Wesentlich weniger Duftstof-
fe pustet das Zweigwerk des
Holzmindener Unternehmens

Die Reise mit dem Treppenlift
Von Helmut Wenzel
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125 Jahre Nord-Ostsee-Kanal 
Von Wibke Ihlenburg-Dreessen

Am 21. Juni 1895
wurde die offizielle
Eröffnung des Nord-
Ostsee-Kanals in
Kiel gefeiert. Das
125-jährige Jubi-
läum will man
wegen der Corona-
Pandemie erst 2021
feierlich begehen.

Die Grundsteinle-
gung zelebrierte am
3. Juni 1887 der
damals 90-jährige
Kaiser Wilhelm I.

Bei der Eröffnung
nach nur acht Jahren Bauzeit
benannte sein Enkel Kaiser
Wilhelm II. den Kanal als
„Kaiser-Wilhelm-Kanal“.
1948 gaben die Alliierten die
Order, den Kanal – wie in der
Planungsphase – „Nord-Ost-
see-Kanal“ zu nennen. Inter-
national ist er als „Kiel-Canal“
bekannt. Er ist heute die meist-
befahrene Seeschifffahrts-
straße der Welt.

Vorgänger des Nord-Ostsee-
Kanals war der „Schleswig-
Holsteinische Kanal“ (später
„Eider-Kanal“ genannt), den
der dänische König Christian
VII. bis 1784 hat bauen lassen.
Diese Wasserstraße begann in
Kiel, mündete bei Rendsburg
in die Eider und führte so bis
zur Nordsee bei Tönning.
Hiermit ersparte man sich die
lange Fahrt um das Skagerrak
auf dem Weg von der Ostsee
in die Nordsee. Die Durch-
fahrt war aber nur für kleine
Schiffe möglich und dauerte
mehrere Tage. 

Grund für den Bau eines
neuen Kanals waren mili-
tärisch-strategische Überle-
gungen. Bereits 1864 – im
deutsch-dänischen Krieg –
ordnete Bismarck an, eine
neue Wasserstraße zu bauen,
die es der deutschen Flotte
ermöglicht, „jederzeit von der
Ost- in die Nordsee zu gelan-
gen, ohne unter dänischen
Kanonen passieren zu müs-

sen“. Doch erst nach der
Reichsgründung 1878 wurden
die Pläne konkreter. Ein Ham-
burger Reeder und Kaufmann
legte das Konzept vor, die
militärischen mit kaufmänni-
schen Zielen und die Kieler
Förde mit der Elbe in Bruns-
büttel zu verbinden

Innerhalb von acht Jahren
entstand mit dem Nord-Ost-
see-Kanal eine Wasserstraße
von 98,65 km Länge, 67 m
Breite und 9 m Tiefe. Der
Wasserspiegel entspricht
Meereshöhe, die Schleusen
gleichen die unterschiedlichen
Wasserhöhen der Nord- und
Ostsee aus. Schon in den Jah-
ren 1907 bis 1914 wurden
Breite und Tiefe des Kanals
vergrößert, u. a. wegen des
Baus von Großkampfschiffen,
die dann im 1. Weltkrieg zum
Einsatz kamen.

Der Bau des Nord-Ostsee-
Kanals lockte Ende des 
19. Jahrhunderts Arbeiter aus
ganz Europa an, in Spitzen-
zeiten bis zu 9.000. Junge 
Männer aus Italien waren
besonders willkommen, weil
viele von ihnen dort Erfahrung
mit Großprojekten gesammelt
hatten, wie z.B. beim Bau des
Gotthard-Tunnels. Die Unter-
bringung der Arbeiter war mit
abschließbaren Spinden, Sa-
nitäranlagen, Großküchen mit
Dampfkesseln und Speise-
sälen vergleichsweise mo-

dern. Die gesundheitliche
Betreuung übernahm ein
Marinearzt, der auch die
Hygienevorschriften über-
wachte – und so den Ausbruch
der Cholera, wie 1892 in
Hamburg, verhinderte. Aber
es kam zu zahlreichen Arbeits-

unfällen mit 90 Toten. Die
Beschäftigten durften weder
anarchistisch sein noch der
SPD oder der KPD angehören. 

Die Durchtrennung der Ver-
kehrswege durch den Kanal
wurde durch zwei Hoch-
brücken, zwei Drehbrücken in
Rendsburg und 16 Fährverbin-
dungen (bis heute kostenlos)
überwunden. Von 1911–1913
dauerte der Bau der Eisen-
bahnhochbrücke bei Rends-
burg. Eine technische Meister-
leistung, die mit dem Bau des
Eiffelturms in Paris verglichen
werden kann.

Die geplante Bauzeit und die
veranschlagten Kosten konn-
ten am Ende eingehalten wer-
den. Gerade mit Blick auf heu-
tige Großprojekte eine nicht
gering zu schätzende Leis-
tung.

ZUSAMMEN SIND WIR STARK
DIE VIELFÄLTIGEN ANGEBOTE UNSERES PARITÄTISCHEN DIENSTES

  Alltagshilfen
  Ambulante Pflege
  Ambulante Dementen-

 betreuung
  Behindertenassistenz
  Essen auf Rädern
  Hausnotruf

  Betreutes Wohnen
  Familienunterstützender 

 Dienst
  Hauswirtschaftliche   

 Dienste
  Integrationsassistenz
  Nachbarschaftshilfe 

  (Östliches Ringgebiet Nord)

Saarbrückener Straße 50, Braunschweig
Tel.: 0531 - 4 80 79 10 
E-Mail: mobile-dienste@paritaetischer-bs.de

www.paritaetischer-bs.de/
paritaetische-dienste

So erreichen Sie uns

Ein Geldschein zum Jubiläum des Nord-Ostsee-Kanals nach Wiki-
pedia



Greune-Steigert Immobilien
aus Wolfenbüttel gehört zu
den kompetenten Makler im
Bereich Wolfenbüttel Braun-
schweig und über diese Gren-
zen hinaus - ein starker Part-
ner.
Für den Verkauf einer Immo-
bilie und die Tätigkeit des
Maklers genügt es nicht nur
Besichtigungen mit Interes-
senten zu führen. Das Unter-
nehmen Greune-Steigert
Immobilien erstellt neutrale
aussagefähige Wertermittlun-
gen. Sie ermittelt mit dem Ver-
käufer den Angebotspreis und
erstellt ein aussagefähiges
Exposé mit Fotos und Grund-
risszeichnungen. Diese wer-
den für die Vermarktung pro-
fessionell erstellt. Zur Ver-
marktung gehört ebenfalls die
Onlineveröffentlichung in
diversen Portalen und Print-
medien. Die Vorbereitung der
Verträge und die dazuge-
hörenden Erläuterungen ge-
hören zum Aufgabengebiet
des persönlichen Ansprech-
partners. Er betreut das Ob-
jekt bis zur Übergabe und
Meldungen an die Versor-
gungsunternehmen.

Dieses Motto hat sich das
Unternehmen Greune – Steigert
Immobilien auf die Fahne ge-
schrieben und hat in der Ver-
gangenheit viele zufriedene
Käufer und Verkäufer zueinan-
dergeführt.

„Unsere Verkäufer können ganz
bequem ihren alltäglichen Be-
schäftigungen nachgehen und
wissen ihr Objekt in guten Hän-
den”.
Für den Käufer ist es wichtig vor
dem Kauf einer Immobilie zu
wissen, welche Arbeiten und
finanziellen Belastungen auf ihn

zukommen. Durch die hervorra-
genden Kontakte zu den ver-
schiedenen Gewerken ist das
Immobilien-Team der Firma
Greune-Steigert in der Lage
dem Käufer alle Kosten und
Arbeiten vor Vertragsabschluss
aufzustellen. „So vermeiden wir
zuverlässig und kompetent,

Bei Erwerb und beim Verkauf Ihrer Immobilie kommt 
es auf den kompetenten Makler an!

Greune - Steigert Immobilien
Ihr Partner rund um die Immobilie!

Das RUNDUM - SORGLOS - PAKET für den Verkäufer
- Erstellung einer aussagefähigen Wertermittlung
- Erstellung von Verkaufsunterlagen
- Vermarktung über moderne Medien (Internetportale, 

Printmedien u.a.)
- Betreuung der Immobilie während der Vertragslaufzeit
- Besichtigungen mit Kaufinteressenten
- Vorbereitung des Kaufvertrages
- Prüfung der Liquidität
- Terminierung des Notartermines und Durchsprache

des Vertrages mit Erläuterung
- Erstellung des Übergabeprotokolles
- Meldung an die Versorgungsunternehmen

dass auf unsere Kunden unan-
genehme Überraschungen
erwarten”.
Das dreiköpfige Team der Greu-
ne-Steigert Immobilien ist ein
kompetenter Ansprechpartner
in allen Immobilienfragen. Pro-
fesionelle Kaufabwicklungen ist
das oberste Gebot des Unter-
nehmens.
Weitere Informationen gibt es im
Internet: www.greune-steigert-
wf.de oder mailen sie unter
info@greune-steigert-wf.de.
Eine Terminabsprache können
sie mit einem Mitarbeiter unter
05331 90 41 04 vereinbaren.

Ein RUNDUM - SORGLOS-
PAKET für den Verkäufer

EEiinn  SSTTAARRKKEESS
IImmmmoobbiilliieenntteeaamm  
aann  IIHHRREERR SSeeiittee

BERATUNG
VERKAUF

VERMITTLUNG
WERTERMITTLUNG
Vor dem Verkauf steht
unsere professionelle

Bewertung
05331 90 41 04
www.greune-steigert-wf.de
info@greune-steigert-wf.de
Nordring 71 * 38304 Wolfenbüttel

Fax: 05331 90 41 06
Mobil: 0170 33 15 068

Braunschweiger Journal Ausgabe 2/20211818



Braunschweiger Journal Ausgabe 2/20211919

In der Welt der Kräuter und Gewürze
Von Christel Mertens

Auf der Route durch das reiz-
volle Harzvorland mit Blick
auf den Brocken nähern wir
uns auf steiler werdenden
Straßen unserem Ziel: Alte-
nau, wo wir den Kräuter-
park besuchen wollen. Doch
plötzlich hinter Torfhaus er-
schrecken wir über vertrock-
nete Vegetation und groß-
flächig entwaldete Hänge.
Wassermangel mit nachfol-
gendem Schädlingsbefall hat
viele Bäume sterben lassen.
Was uns bisher nur aus den
Medien bekannt war, löst bei
persönlicher Anschauung ein
beklemmendes Gefühl aus.
Der Harz hat sich verändert.
Wie wird es wohl weitergehen
mit der geschädigten Natur?

Noch allerdings haben wir

Glück. In Teilbereichen dürfen
wir das vertraute Bild intakter
grüner Regionen mit altem
Baumbestand weiterhin ge-
nießen.

Altenau, Schultal 1, der
„weltweit größte Kräuter-
park“, wie er auf dem Infor-
mationsblatt firmiert, liegt vor
uns. Was mag uns erwarten?

Kräuter und Gewürze wur-
den von jeher hochgeschätzt.
Die dramatische Geschichte
des Kräuter- und Gewürzhan-
dels zu beleuchten, würde den
Rahmen dieses Textes spren-
gen. Allerdings sollten wir uns
in Erinnerung rufen, dass um
diese Kostbarkeiten Kriege

geführt wurden, denn sie
waren von immenser Bedeu-
tung. Wer den Gewürzhandel
beherrschte, hatte Macht, Ein-
fluss und Reichtum, waren es
zeitweise die Araber oder auch
italienische Stadtstaaten wie
beispielsweise Venedig.

Wir jedoch lenken den Blick
auf die Klostergärten des Mit-
telalters in heimischen Regio-
nen; waren sie doch von
unschätzbarer Bedeutung für
die Verwendung von Pflanzen
in Ernährung und Medizin.
Über Jahrhunderte sammelten
Mönche und Nonnen Erfah-
rung im Umgang mit Heil-
kräutern und Küchengewür-
zen. Die Abhandlungen der
Benediktinerin Hildegard von
Bingen dokumentieren dieses

Wissen umfänglich. Klösterli-
che Erfahrungen bildeten dar-
über hinaus die Grundlage für
weltliche Apotheken, die sich
im 14.Jahrhundert entwickel-
ten.

Mit diesem Vorwissen sind
wir gut gerüstet, den 30.000
qm großen Kräuterpark zu
erobern. Die Anlage wurde
2004 von einem Privatmann
gegründet und befindet sich
noch heute in Familienbesitz.

Auf dem Spaziergang durch
den Naturgarten sehen wir
eine überwältigende Vielfalt
von Gewürzkräutern und
Heilpflanzen, jeweils mit
Namen und Verwendungs-

Es grünt und blüht im Kräuterpark.          Foto: Chr. Mertens
zweck beschildert. Dabei stel-
len wir fest, dass es nicht ein-
fach zum Beispiel Salbei oder
Thymian gibt, sondern höchst
unterschiedliche Varianten
dieser Pflanzen. Neben Kräu-
tern aus aller Welt werden
auch die heimischen Gewürze
und Heilpflanzen nicht ver-
nachlässigt. Schautafeln zei-
gen Fauna und Flora der 
natürlichen Lebensräume des
Schultals.

Auf unserem Rundgang tref-
fen wir außerdem auf die
Gewürzpagode, die im ost-
asiatischen Stil einen hüb-
schen Blickfang bildet. Dort
ist die Reise der Gewürze auf
der Seidenstraße, in Karawa-
nen durch die Wüste oder auf
verschiedenen Seewegen aus-
führlich dokumentiert. Die
Ausstellung in der Pagode
basiert auf den Reiseberichten

des Parkgründers Erich Jür-
gens.

Wollen wir zum Abschluss
noch in der Gewürzgalerie
stöbern? Das Angebot an
selbst hergestellten Gewürz-
oder Kräutermischungen,
Tees, Ölen und Naturkosme-
tik ist beeindruckend.

Der Kräuterpark ist ganz-
jährig geöffnet, lediglich vom
15. November bis 15. Dezem-
ber und immer montags bleibt
er geschlossen.

Frühlingserwachen, wenn
sich die jungen Triebe 
der Sonne entgegenstrecken,
Sommerzeit, wenn neben 
den exotischen Pflanzen 
auch die natürliche, vom Men-
schen unbeeinflusste Vegetati-
on in Blüte steht oder auch 
mystischer Herbst, der Kräu-
terpark hat immer seine 
Reize.

Die Kräuterpagode.                                     Foto: Chr. Mertens
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Mein Wandteppich
Von Ingrid Schimmelpfennig

In den 1970er-Jahren haben
wir die Einrichtung einer
neuen Wohnung geplant und
dazu gehörten auch die Gardi-
nen. In dem Textilhaus am
Damm haben wir uns in Ruhe
umgesehen und dabei ist uns
auch ein dort präsentierter
Wandteppich aufgefallen. Wir
erfuhren, dass er in Ägypten
gewebt wurde. Er sah so ganz
anders aus als andere Webar-
beiten und hat uns so gefallen,
dass wir uns neben den Stoffen
zur Fensterdekoration auch für
ihn entschieden haben. Seither
sind nun fast 50 Jahre vergan-
gen und ich hatte schon ver-
gessen, dass ich einen Zei-
tungsausschnitt von 1998 an
der Rückseite des Teppichs
befestigt hatte, der Informatio-
nen über seine Herkunft gab.
Durch unseren Umzug habe
ich nun wieder nachgelesen,
wie es zu der Herstellung die-
ser Art von Teppichen in dem
nordafrikanischen Land ge-
kommen ist.

1911 wurde Wissa Wassef in
Kairo als Sohn eines kunstin-
teressierten Anwalts geboren;
sein Architekturstudium ab-
solvierte er in Paris an 
der Hochschule für Bildende

Künste und gewann 1935 sei-
nen ersten Preis. Er wurde
Professor für Architektur und
Kunst in Kairo und hatte den
Vorsitz der Hochschule für
Bildende Künste. Er interes-
sierte sich besonders für die
traditionelle Architektur und
Handwerke. So beschäftigte er
sich besonders mit der Stein-
bearbeitung, der Glasbläserei
und dem Weben. Er ging
davon aus, dass Kinder ein
angeborenes Potenzial von
Kreativität besitzen und grün-
dete in Harrania, einem klei-
nen Ort in der Nähe von
Gizeh, also unweit der Pyra-
miden, eine Schule für Kunst
und Teppichherstellung. Dazu
gehörte auch eine kleine Sied-
lung für die Familien. Seit
1951 hat sich dieses Lernzen-
trum so weit entwickelt, dass
daraus 1952 in Harrania eine
kindgerechte Wohn- und
Werkstattsiedlung für Kinder
und Jugendliche entstanden
ist. Hier wurde neben der
Erziehung und Bildung das
soziale Leben gefördert. Kunst
und Kunsthandwerk sorgten
für Arbeit und Lohn und den
Familienunterhalt, somit auch
für das Selbstbewusstsein. Die

Familien, inzwischen in der
zweiten Generation, leben in
einer Dorfgemeinschaft. Bis
heute gehören die Schule, die
Ausbildung für weitere Beruf-
schancen und ab 18 Jahren
auch eine Sozialversicherung
dazu. Ausstellungen auch in
Deutschland bereits Ende der
50er-Jahre förderten die Nach-
frage.

Inzwischen soll sich der Ver-
kaufserfolg darin niederge-
schlagen haben, dass die Art
der Teppichknüpfung und

auch die Motive von Profis im
Umkreis hergestellt werden.
So bringt die Nachfrage in den
Touristengebieten um Gizeh
und Sakkara gute Umsätze
durch die vielen Besucher der
nahen Pyramiden und ihr
Umfeld. 

Unser Teppich hing all die
Jahre bei Tageslicht, doch die
frischen Farben der Wolle
haben sich nicht verändert 
und noch immer habe ich
meine Freude an dem Wand-
schmuck.

Wandteppich. Foto: I. Schimmelpfennig

Kindermund
Leon: „Papaaa.... wann fahren
wir wieder zu Oma?“

Vater: „Bald, du musst nur
noch zweimal schlafen, dann
fahren wir mit unserem Auto
zur Oma!

Leon nach einer Weile:

„Papaaa ... hast du auch eine
Oma?“

Vater: „Ja klar, aber sie
wohnt schon in den Wolken ...“ 

Leon wie aus der Pistole
geschossen „und wie kommen
wir denn dahin?“
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Was weißt Du den(n)?
Von Dieter Seppelt

Letztes Jahr ist er auf den
Markt gekommen: Der neue
Duden, Band 1, also unsere
Rechtsgrundlage für die deut-
sche Sprache und Grammatik.
Nun wissen wir alle, wozu 
der Duden gut ist. Gerade für
uns Redakteure vom Braun-
schweiger Journal ist er wich-
tig, wenn unsereins mal nicht
weiß, wie denn das eine oder
andere Wort geschrieben wird,
oder ob da ein Komma hin-
kommt. Das heißt, inhaltlich
bietet uns der Duden eigent-
lich nur trockenen Stoff, näm-
lich viele, viele Stichwörter.
Waren in der Erstausgabe im
Jahr 1880 auf 187 Seiten gera-
de mal 27.000 Stichwörter
enthalten, so ist dieser Recht-
schreibduden nun in seiner 
28. Auflage auf 1.294 Seiten
und rund 148.000 „angewach-
sen“. Das sind aber nur die

Wörter, die in einer bestimm-
ten Häufigkeit und über einen
längeren Zeitraum im deut-
schen Sprachraum allgemein
verwendet werden. Im
„Dudenkorpus“, so heißt die
Datenbank der Dudenredakti-
on, die seit 1995 existiert und
ständig erweitert wird, befin-
den sich allerdings über 18
Millionen unterschiedliche
Wörter. Auf Basis dieser
Datenbank haben die Compu-
terleute und die Linguisten
und Linguistinnen des Duden-
verlages erstmals eine Statis-
tik erstellt und sind dabei auf
überraschende Fakten und
Details gestoßen, die viel-
leicht sogar für das nächste
Fernsehquiz Material liefern
könnten, so z. B.: 

Frage 1: Wie lautet das
längste Wort im Duden und
wie viele Buchstaben hat es? 

Frage 2: Wie lautet das
längste Wort im Dudenkorpus
und wie viele Buchstaben hat
es?

Frage 3: Nennen Sie ein
Wort mit acht aufeinanderfol-
genden Konsonanten.

Frage 4: Nennen Sie
mindesten drei Wörter mit
fünf aufeinanderfolgenden
Vokalen.

Ich musste also feststellen,
dass uns der Duden doch nicht
nur trockenen Lesestoff an-
bietet, sondern dass man ihn
durchaus fürs Ratespiel bei
der nächsten Familienfeier

verwenden kann – und – bei
Meinungsverschiedenheiten
beim gemeinsamen Scrabble-
Spiel braucht man ihn sowie-
so.

—
Antworten
1: Aufmerksamkeitsdefizit-

hyperaktivitätsstörung, 44
Buchst., 

2: Rinderkennzeichnungs-
fleischettiketierungsüberwa-
chungsaufgabenübertragungs-
gesetz, 79 Buchst.,

3: Angstschweiß,
4: Niveauausgleich, Teeeier,

Treueeid.

Rudolfstift Einrichtung für Wohnen
und Pflege älterer 
Menschen - mitten in
Braunschweig

Rudolfstraße 21
38114 Braunschweig
Tel. 0531-7022470
www.rudolfstift.de

Das Heim in dem man Zuhause ist!
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Osterspaziergang
(frei nach Goethe)

Von Fritz Opitz

Vom Eise sind frei die Oker und Schunter,
seit Jahren schon gibt es kein Eis und kein’ Schnee,

die frostreichen Winter sind alle passé;
nur ab und zu schneit es doch noch mitunter,
doch taut es gleich wieder. Winter ade,

Der Wandel des Klimas, von uns auch gemacht,
beschert uns die Wärme. 's hat niemand bedacht,

daß Orkane toben und Bäume sterben:
der Fortschritt reißt alles noch ins Verderben.

Überall regen sich Klimastrategen,
alles wollen sie mit Daten belegen,
doch an Einsicht fehlt's in der Welt,

denn es dreht sich doch alles ums Geld.
Klimaveränd'rung? Was kann uns das angehn?
Wir schränken uns ein! Wir spar'n! Unerhört!
Solln doch Chinesen und lnder vorangehn!
Wir machen weiter, und das ungestört.

Und aus Braunschweigs verwinkelten Straßen
strömen die Autos hervor in Massen,

in den Harz, in die Heide, nach Riddagshausen
donnern sie hochtourig durch Feld und Flur,
Überall sieht man sie drängeln und sausen,

ohne Achtung vor der Natur.
Heut blüht so schön der Krokus
da draußen vor den Toren,
früher war der Lokus
zu Ostern eingefroren;

früher sog man Düfte, Frühlingsodem ein,
heut' sind es nur Ablüfte und andre Schweinerein.

Sieh nur, sieh! Wie die Hinterlassenschaft
der Menschen neben den Straßen liegt,

wie der Abfall massenhaft
durcheinanderfliegt.

Sucht man ein Plätzchen, um zu ruhn,
um auszuspannen, mal nichts zu tun,

findet man Menschen und Müll und Dreck
Nur keine Ruhe, alles ist weg.

Verzweifelt hört man Leute schrein:
Wo bin ich Mensch? Wo darf ich's sein?
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Vor 500 Jahren starb Ferdinand Magellan
Von Wibke Ihlenburg-Dreessen

Spanien und Portugal lieferten
sich seit der Amerika-Reise
von Christopher Kolumbus
1492/93 und seit dem von
Vasco da Gama entdeckten
Seeweg um Afrika herum nach
Indien ein Wettrennen um
Überseegebiete und Rohstof-
fe. 1494 wurde mit dem Segen
von Papst Alexander VI. der
Vertrag von Tordesillas
(Kleinstadt nördlich von Mad-
rid) geschlossen: Er sprach
den Spaniern den westlichen
der damals bekannten Welt zu,
den Portugiesen den östlichen
Teil. Für die Spanier war so
der Weg über die Ostroute 
und damit z. B. zur indonesi-
schen Gruppe der Molukken,
den Gewürzinseln, versperrt,
ihnen blieb nur der See-
weg nach Westen. Der Portu-
giese Ferdinand Magellan
(1480–1521) sollte deshalb
auf Anweisung des spanischen

Königs Karl I.(später Kaiser
Karl V.) „in die Gebiete, die
uns gehören und die unser sind
im ozeanischen Meer“ zu
neuen Ufern vorstoßen, Ge-
würzvorkommen entdecken,
„und andere Dinge, womit uns
sehr gedient ist und woraus
diese unsere Reiche großen
Nutzen ziehen werden“. Ge-

würze wie Muskatnuss und
Nelken wurden damals so
wertvoll, dass man sie in Gold
aufwog.

Magellan sollte also den
amerikanischen Kontinent im
Süden umschiffen und über
völlig unbekannte Gewässer
„durch die Hintertür“ den Fer-
nen Osten erreichen. Er war
sicher, dass die Erde eine
Kugel ist und dass er daher den
Weg zu den Gewürzinseln fin-
den werde. Diese Erkenntnis
war damals aber noch umstrit-
ten.

Die spanische Krone rüstete
die Expedition aus und ver-
sprach Magellan als Beloh-
nung einen Teil der Reichtü-
mer, die er von seiner Reise
mitbrachte. Die Flotte von
fünf generalüberholten, mit
Kanonen ausgestatteten Schif-
fen mit 240 Mann Besatzung
startete am 10. August 1519 in
Sevilla.

Über den Atlantik ging es
zuerst nach Brasilien, dann
nach Patagonien an der Süd-
spitze Südamerikas, wo bei
eisiger Kälte überwintert 
werden musste. Eine Meute-
rei wurde niedergeschlagen.
Magellan suchte nach der
Durchfahrt vom Atlantik zum
Pazifik und fand sie schließ-
lich auch im Oktober 1520.
Nach ihm heißt sie „Magellan-
straße“. Die Mannschaft von
einem Schiff desertierte aller-

dings und kehrte nach Spanien
zurück, dadurch verlor die
Flotte die größten Vorräte. Von
Hunger, Durst und Skorbut
gezeichnet landeten die Män-
ner schließlich im März 1521
auf den Philippinen. Die Mis-
sionierung der Einheimischen
scheiterte und im Kampf wur-
den viele Besatzungsmitglie-
der und auch Magellan getötet.
Die Mannschaft umfasste jetzt
nur noch etwa 115 Mann. Ein
Schiff musste aufgegeben
werden. Neuer Kapitän der
Restflotte von zwei Schiffen
wurde Juan Sebastián del
Cano. Im November 1521 er-
reichten sie die Gewürzinseln
und konnten die Laderäume
mit Gewürznelken und Pfeffer
füllen. Ein Schiff musste
wegen eines Lecks zurückblei-
ben und wurde von den Portu-
giesen beschlagnahmt. Nur ein
Schiff kehrte nach fast drei
Jahren im September 1522
nach Spanien zurück. Von der
Besatzung waren keine 20
Mann mehr übrig.

Mit der Ankunft feierte Spa-
nien die erste Weltumseglung
mit Kapitän del Cano. Die mit-
gebrachten Gewürze fuhren
einen stattlichen Gewinn ein.
Dank der Expedition konnten
verbesserte Karten erstellt
werden.

Viele nachfolgende Schiffe
scheiterten an der schwieri-
gen Durchfahrt der Magellan-
straße, sie war aber im 
19. Jahrhundert eine wichtige
Handelsroute. 1914 wurde sie
durch den Panamakanal er-
setzt.

Magellans Schiff Viktoria, Detail aus einer Weltkarte des
Abraham Ortelius nach Wikipedia

Scan: I. Wenzel
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Der Nord-Ostseekanal wird
neben anderen Verkehrswe-
gen auch von der Bahnlinie
Deutschland–Skandinavien
überquert. Die dafür ursprüng-
lich erbaute Drehbrücke für
diese wichtige Nord-Süd-
Bahnlinie behinderte die zu-
nehmende Schifffahrt zu sehr
und musste ersetzt werden, um
eine ausreichende Durch-
fahrtshöhe zu gewährleisten.
Eine Brücke mit einer Durch-
fahrtshöhe von 42 Metern
wurde geplant. Die Rendsbur-
ger waren allerdings zur Zeit
der Planung nicht begeistert
davon, ein „Monstrum“, wie
es die Presse damals nannte,
an ihren Stadtrand zu bekom-
men. 1908 wurde der Inge-
nieur Friedrich Voß Leiter des
Brückenbauamtes der kaiserli-
chen Kanalverwaltung und
seine Entwürfe für die Hoch-
brücken in Holtenau und
Hochdonn zeigten bereits, wie
wichtig es ihm war, dass seine
Konstruktionen sowohl wirt-
schaftlich als auch ästhetisch
waren. 350 Arbeiter verbauten
17.740 Tonnen Stahl, es war

die größte Stahlkonstruktion
weltweit. Als im Oktober 1913
nach zwei Jahren Bauzeit der
erste Zug über diese freitra-
gende Brücke fuhr, begeister-
te das damals technisch spek-
takulärste Stahlbauwerk die
Fachleute und später nannte
man Friedrich Voß den erfolg-

reichsten Brückenbauer des
20. Jahrhunderts. Lange war
sie die längste Brücke Euro-
pas, Im hundertsten Jubi-
läumsjahr erhielt die Brücke
den Titel: „Historisches Wahr-
zeichen der Ingenieurbau-
kunst in Deutschland“.

Um eine Durchfahrtshöhe
von 42 Metern zu erreichen,
waren im norddeutschen
Flachland umfangreiche Vor-
arbeiten zu leisten. Die Stadt
und die umliegenden Gemein-
den wehrten sich gegen einen
zu langen und massigen
Damm, um die Verbindungen
zwischen ihnen auch optisch
nicht mehr als nötig zu stören.
So wurden für die Rampen
weitgehend Stahlträger errich-
tet, die bis zu fast 68 Metern
Höhe an den beiden Pfeilern
führen. 140 Meter liegen zwi-
schen denen, 295 Meter legt
die Bahn in dieser Höhe
zurück. Um die erforderliche
Steigung auf der recht kurzen
Entfernung zwischen dem
Rendsburger Bahnhof und
dem Kanal zu erreichen, wur-
den nicht nur die Gleis- 

und Gebäudeanlagen in der
Stadt um 4,5 Meter erhöht.
Eine elliptische Schleife über
4,5 Kilometer gehört zu der
Anlage, eine einmalige Kon-
struktion im Flachland. Schon
damals befuhren täglich fast
100 Züge die Strecke, die
Mehrkosten für diesen Auf-

Die Rendsburger Kanalbrücke
Von Ingrid Schimmelpfennig

wand galten daher als ge-
rechtfertigt. Für 99 Jahre 
war sie die längste Eisen-
bahnbrücke Deutschlands. Bis
zur Eröffnung der Vogelflugli-
nie über Fehmarn 1953 nutz-
ten alle Züge von und nach
Skandinavien die Brücke.

Fotos aus der Bauzeit und
Zeichnungen im nördlichen
der beiden Brückenhäuschen
zeigen die Konstruktion und
das über zwei Jahre dauernde
Werden des Bauwerks. Bei
unserem Besuch waren Erhal-
tungs- und Pflegearbeiten zu
sehen.

Eine weitere Besonderheit
dieser Eisenbahnbrücke ist die
unter ihr befindliche Schwe-
befähre, die eigentlich eine
mit Seilen unter der Stahlkon-
struktion befestigte Hänge-
bahn ist. Sie ermöglichte bis
zu einem schweren Unfall,
einer Kollision mit einem
Frachter am Abend des 
8. Januar 2016, das Überque-
ren des Kanals für bis zu vier
Personenwagen, Zweiradfah-
rer und Fußgänger über eine
Länge von 135 Metern in 
1,5 Minuten. Dieses besonde-
re Vergnügen zog viele Besu-
cher an, war obendrein kosten-
los und vor allem weltweit
einzigartig. Eigentlich sollte
die Schwebefähre zum Kanal-
jubiläum wieder in Betrieb
genommen werden, doch die
Genehmigungen durch das
Wasser- und Schifffahrtsamt
und der erforderliche Neubau
waren aufwändiger als ge-
plant. Das Wunderwerk soll
nun im Sommer 2021 in Be-
trieb genommen werden kön-
nen. Die dafür angesetzten
Kosten belaufen sich bisher
auf 13 Millionen Euro.

Die Kanalbrücke im Bau.              Scan: I. Schimmelpfennig

Die Rendsburger Kanalbrücke.                                                        Foto: I. Schimmelpfennig
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Theodor Heuss nannte Fried-
rich Ebert während der 
Feierstunde anlässlich seines
25. Todestages den „Abraham
Lincoln der deutschen Ge-
schichte“. Heuss‘ Urteil über
Ebert und seine damaligen
Mitstreiter lautete: „Sie stan-
den im Zwielicht und in 
der Leidenschaft zerwühlter
Jahre, selber Bändiger der
eigenen Leidenschaft und
Männer der eigenen Gestal-
tung. Hier wachte und wirkte
das rechte Maß und die echte
Kraft“: Der amerikanische
Historiker Carl Schorske be-
wertete die Sozialdemokratie
von 1905 bis 1917 als: “Farb-
los, kühl, entschlossen, fleißig
und streng praktisch!“ Somit
besaß Ebert alle jene Eigen-
schaften, die ihn – unter Vor-
behalt – zum Stalin der Sozi-
aldemokratie machen sollten.

Wie kann der erste Präsident
der Weimarer Republik so
unterschiedlich bewertet wer-
den? Das liegt teilweise daran,
dass der größte Teil von
Eberts Nachlass in den Wir-
ren des Zweiten Weltkrieges
verloren ging.

„Von der Parteien Gunst und
Hass verwirrt, schwankt sein
Charakterbild in der Ge-
schichte!“ – Dieser Prolog aus
Schillers Wallenstein diente
einigen deutschen Politikern
dieses Jahrhunderts, um Ebert

einreihen zu können. Den
Historikern ist es laut einem
Zeitungsbericht von 1975
nicht möglich, diesem Staats-
mann einen würdigen Platz in
der deutschen Geschichte ein-
zuräumen.

Friedrich Ebert wurde am 
4. Februar 1871 in Heidelberg
geboren. Er besuchte die
Volksschule und erlernte das
Sattlerhandwerk. Während
seiner Wanderschaft wurde er
mit den sozialen Missständen
der Arbeiter konfrontiert.
Ebert schloss sich der Ge-
werkschaft und der Sozialde-
mokratie an. 1905 wurde er
als Sekretär in den Vorstand
der SPD gewählt, 1913 über-
nahm er die Funktion des 
Parteivorsitzenden. Noch
während des Ersten Weltkrie-
ges war er ab 1917 alleiniger
Vorsitzender der (damals so-
genannten) Mehrheitssozial-
demokratie. 

Im Oktober 1918 beteiligte
sich Ebert mit weiteren Sozi-
aldemokraten an der Regie-
rung von Prinz Max von
Baden. Aufgrund der Revolu-
tion in Berlin übergab der
Prinz noch im gleichen Jahr
das Amt des Reichskanzlers
an Ebert. Der rief noch am sel-
ben Tag die Republik aus.

Den Vorsitz über die Revo-
lutionsregierung, über den
„Rat der Volksbeauftragten“

Friedrich Ebert
Von Helmut Wenzel

Demokratie,
unsere

Staatsform
Von Helmut Wenzel

übernahm Ebert zusammen
mit Hugo Haase. Aufgrund
derer Initiativen wurden um-
gehend eine Reihe rechtlicher
und sozialer Reformen durch-
gesetzt. Zu ihnen gehörten die
Einführung des Achtstunden-
tages und das Frauenwahl-
recht.

Am 11. Februar 1919 wähl-
te die deutsche Nationalver-
sammlung Friedrich Ebert
zum Reichspräsidenten. Mit
seiner Ernennung wurde zum
ersten Mal in Deutschland ein
Staatsoberhaupt auf demokra-
tischem Weg bestimmt.

Während seiner Amtszeit
widersetzte sich Ebert mit den
ihm zur Verfügung stehenden
Möglichkeiten allen Anfein-
dungen. Er versuchte, allen
zahlreichen innen- und außen-
politischen Krisen standzu-
halten und den Erhalt der
Republik zu verteidigen.

Ebert litt schwer unter dem
Vorwurf einer persönlichen
Diffamierung, er habe durch
seine Aktivitäten während des
Januarstreiks 1918 „Landes-
verrat“ begangen. Die per-
manenten Verunglimpfungen
und der in dieser Angelegen-
heit erfolgte Berufungspro-
zess zermürbten den Reichs-
kanzler. Friedrich Ebert starb
plötzlich an einer nicht behan-
delten Blinddarmerkrankung
am 28. Februar 1925 in Ber-
lin.

Bundeskanzler Helmut
Schmidt äußerte sich ehrend:
„Wir haben Friedrich Ebert
bei Weitem noch nicht in
jenem Maß sichtbaren Dank
abgestattet, das wir ihm schul-
dig sind. Er beging Irrtümer
wie alle Menschen. Aber er
blieb auch in der schwersten
Stunde seinem Auftrage treu.
Wer sich Friedrich Ebert zum
Vorbild setzt, kann nicht fehl-
gehen.

In der Ausgabe Nr. 8 der
Wochenzeitung „Die Zeit“
vom 18. Februar 2021 ver-
öffentlicht Thea Dorn unter
der Überschrift: „Im Wahn der
Beherrschbarkeit“ ihre Beob-
achtungen, wie unsere frei-
heitliche Demokratie durch
einen gefährlichen Radikalis-
mus bedroht wird.

Thea Dorn, geboren 1970,
deutsche Schriftstellerin und
Literaturkritikerin (Literari-
sches Quartett) und Fern-
sehmoderatorin erklärt in nur
zwei Sätzen ihre Vorstellun-
gen einer freiheitlich verfass-
ten Demokratie.

In der Ausgabe Nr. 4/2020
befasste sich ein Beitrag des
Braunschweiger Journals mit
der Demokratie als Herr-
schaftsform. Das heutige von
Thea Dorn beanspruchte, zu
verteidigende Demokratiever-
ständnis sollte richtungswei-
send bleiben: 

Die freiheitlich verfasste
Demokratie ist „die einzige
aller bekannten Staatsformen,
in der es gelingen kann, eine
lebbare, humane Balance zwi-
schen der „gegebenen Wirk-
lichkeit“ und der „Idee“ her-
zustellen, will sagen: die 
Welt, so wie sie ist, mit all
ihrem Chaotischen, Feindli-
chen, Verletzenden demütig
zu akzeptieren und gleichzei-
tig das stolze Ideal der aufge-
klärten Zivilisation zu verfol-
gen, den Menschen gegen 
das Schicksal zu wappnen,
bessere Verhältnisse auf Erden
herzustellen. Diesen äußerst
fragilen Balanceakt können
Demokratien nur vollbringen,
wenn sie sich zum Geist des
zwangsläufig Unvollkomme-
nen, des Kompromisses, des
Ausgleichs, des Gemäßigten,
kurz: des Anti-Radikalen be-
kennen“.
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Die Faszination von Brücken
Wenn Sie auch reisefreudig sind, kennen Sie vielleicht diese Brü-
cken, reisen Sie doch in diesen etwas schwierigen Zeiten einfach
in Gedanken mit.

1 Fangen wir mit einer Brücke ganz in unserer Nähe an, in der
Marina Bortfeld.

2 Die auch von Bildern des holländischen Malers Vincent van
Gogh, „Le pont de langloix“, bekannte Brücke hat mich stark an
diese erinnert.

3 Weiter nach Harlem, Holland, eine Zugbrücke.
4 Auch in Holland, Sneek, eine ungewöhnliche Zugbrücke.
5 Etwas weiter fahren wir dann nach Irland, Dublin. Eine der vielen

Brücken über den Fluss Liffey, besonders bei Nacht herrlich er-
leuchtet.

6 Ein weiteres interessantes Bauwerk, ebenfalls in Dublin.

Sicher werden Sie wie ich noch viele weitere Brücken kennen, nur
ein kleiner Ausflug sollte dies hier sein. Fotos (6): E. Qweitzsch
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Der Seniorenrat
Braunschweig

Dass verschiedene Rassen von
uns Hunden beim Zoll und bei
Katastrophen eingesetzt wer-
den, ist Euch bekannt. Mit
unserem ausgeprägten ange-
borenen und weiterentwickel-
ten Geruchssinn sind wir 
Vierbeiner für die Menschen
wichtige Partner. Wir helfen,
versteckte, unerlaubt erworbe-
ne und als Schmuggelgut ver-
packte Waren aufzuspüren. In
Katastrophenfällen sind Such-
hunde zur Stelle, um verschüt-
tete Menschen ausfindig zu
machen. Speziell geschulte
Hunde können sogar in Flüs-
sen und Seen Ertrunkene auf-
finden.

Ich staune immer, welche
Leistungen erbracht werden
und verfolge in letzter 
Zeit vom Hundehimmel aus
die inzwischen zunehmenden
Einsätze meiner verwandten
Vierbeiner – die der Beagles
natürlich besonders – wenn 
sie beim Zoll ihre Aufgaben 
erfüllen.

Ganz aktuell erfuhr ich, dass
sich jetzt Personen in Erster
Hilfe für Hunde ausbilden las-
sen, die beispielsweise im
Straßenverkehr verletzt oder
überfahren wurden. Das finde
ich prima, weil sich Menschen
auch in Notsituationen um uns
Vierbeiner professionell küm-
mern werden.

Die Ausbildung ist umfang-
reich und gründlich und be-
inhaltet sogar eine Mund-
zu-Schnauze-Beatmung. Das
mag man sich nicht vorstellen,
wie ein Mensch einen Hund
beatmet. Helfer in der Not
müssen sich dazu sicher über-
winden.

Wenn ich mir heute etwas
wünschen könnte, hätte ich
auf Erden gerne die Aufgabe
eines Hütehundes übernom-
men. Ich wäre die meiste Zeit
an der frischen Luft gewesen
und hätte meinen freien Aus-
lauf gehabt. Rennen könnte
ich wie der Blitz und mir wäre
kein Schaf oder Rind durch

die Lappen gegangen. Aber
auch der Einsatz von Hüte-
hunden birgt neuerdings
Gefahren. Wölfe, die sogar
Absperrungen
überwinden,
jagen und töten
zunehmend die
Weidentiere.
Auf ihre Be-
k a n n t s c h a f t
hätte ich gerne
verzichtet.

Mir reicht
noch die nega-
tive Erfahrung,
als mir damals
eine Katze die
Nase zerkratz-
te und ein großer Köter mich
aus Eifersucht arg gebissen
hatte.

An die Zeit auf Erden und
die Jahre zusammen mit mei-
ner Menschfamilie erinnere
ich mich sehr gerne. Mit 
meinem Temperament und
meiner Erscheinung war ich
ein Unterhaltungskünstler. Ich

ließ keine Langeweile auf-
kommen und erreichte bereits
Beachtung, wenn ich nur mit
dem Schwanz wackelte. Noch

heute lecke ich mir die
Schnauze, wenn ich an die
leckeren Würstchen denke,
die mir hauptsächlich und
heimlich gegen den Willen
von Frauchen – sie fürchtete,
dass ich zu dick würde – mein
Herrchen zusteckte.
Euer Bobby
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Polizei-Notruf  –  Wann anrufen?
Wenn Sie Zeuge oder Opfer einer Straftat werden oder etwas 
Verdächtiges beobachten.

Notrufzentrale  –  Wann anrufen?
Bei lebensbedrohlichen Erkrankungen und wenn Sie Feuerwehr
oder Rettungsdienst brauchen.

Ärztlicher Bereitschaftsdienst –  Wann anrufen?
Wenn Sie außerhalb der Praxis-Öffnungszeiten dringend einen
Arzt brauchen, aber nicht lebensbedrohlich krank sind.

116 116 Karten-Sperrnotruf  –  Wann anrufen?
Wenn Ihre EC- oder Kreditkarte gestohlen worden ist.

0531 44033 Apotheken-Notdienst  –  Wann anrufen?
Eine Apotheke finden, die Nacht- oder Wochenenddienst hat.

Ein STARKES Immobilienteam
an IHRER Seite

Beratung  •  Verkauf  •  Vermittlung
Wertermittlung

Vor dem Verkauf steht unsere
professionelle Bewertung

05331 90 41 04
www.greune-steigert-wf.de
info@greune-steigert-wf.de

Braunschweiger
Rollstuhl-Shuttle

Stadt- und Landfahrten
Krankentransporte

0531 58 08 4444

Vorsorgeordner und Patientenverfügungen sind bei uns kostenloser Service




